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Über das iberische Alphabet*). 

Von dem w. '1\'1. Hofrath Ph i 1I i ps. 

1. 

Veranlassung zu dieser Abhandlung. 

Auf einer Reise, welche der Verfasser diesel' AbllUndlung vor 
dritthalb Jahren durch das südliche Ft'ankl'eich machte, spielte ihm 
der Zufall. wenn es überhaupt einen solchen g-ibt, zu Bial'ritz ein 
baskisches Gebetbuch in die Hand; dasselbe fühl'te den Titel: 
.,Exel'citio ispirituala het'e salbamendua eguin nahi duten Guiristino­
entc;at laguntl(a handitacoa; edicione herrin. Bayonan. 1867 i)" _ Ein 
-flüchtiger Blick auf die darin enthaltene lauretanische Litanei leln'te 

*) Der Abdruck ,let' fiinf Abhandlung-en fiber ,He iberische und bnskische Spruche, 

welche det'Verfasser in den :Monaten Januar, FebrullI",April, Mai und Juli d. J. der 

k. Akademie vorgelegt 11nt, ist durch die erfOl'dcrHcllß typogrnphische Ausstattung 

mit ihel'iscllen Buchstahen verzögert worden. Unterdessen sind übel' jene Gegen­

"tillHlo in FrnnkNlich mehrere hierauf hezUg-liche 'Werke und Abhllndlungen crschienen, 

welche cnhvedc.' gilt' niclltoder doeh nur theihveise haben benützt werden können. Es 

gehören dahin insbesonde.'c Ga l' n t, Ol'igines des Basques de F1'3nCC et d'Espngne. 

ßla(le, Etudes Stil' l'origillC des Bnsqußs, Cordier, de l'ol'gnnisntioll de In 

fnmille ellez lell Basqlles, Fa h r e, DictionnaiI'e f.'angllis-basquß und verschiedeue 

Aufsätze von Vi 11 S 0 n in deI' Revue de Linguistique et de Ilhilologic comparee. 

Man muss es sieb dnher vorbehalten, bei anderet' Gelegenheit nuf diese Schriften 

eingehender zurückzukommen (4. August), 

"t) D. h.: Zur grossen Hiilfe fii., Christen, welche dns Verlangen haben, ihr Heil Ztl 

wirken; neue Ausgabe, Bnyolllle 1867. Was den Namen ,liesel' Stadt ullbetrifft, 80 

jst bai ei'n baskisches Wort, welches in viele andere SpI'achen, zunächst in das 

Bpnnisclle in der Form bahia übergegangen, ist. Auch D i e,z, Wih-terbllcll S, 38. 
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sogleich eine l\'Ienge baskischer Wörter kennen und gab die Ver­
anlassung zur Anlage eines kleinen Dictionnaire ·s. Das Interesse fUl" 
die höchst merkwürdige Sprache wuchs bei demVerfasser mit jedem 
Tage seines dortigen Aufenthaltes und es hat ihn diese so selu" 
gefesselt, dass er, so oft oder vielmehl' so selten seine Berufs- und 
anderen Pflichten es gestatteten, die geringe. ihm verbleibende Musse 
auf sie verwendete, Die gl'ossen Schwierigkeiten. welche dieser' 
Beschäftigung im W cge standen, hab en zwar keineswegs völlig iibel'-:­
wunden werden können; nicht minder als an Zeit fehlte es nämlich 
auch an IHilfsmitteln, insbesondere wurde der Mangel eines bas­
kischen Wörterbuches sehr fühlbar. Es existil't eigentlich bis auf 
den gegenwärtigen Augenblick gar keines, welches wissenschaft-· 
lichen Anforderungen il'gendwie genügend entspräche. Das vor etwa 
zweihundert Jahren verfertigte "Dictionnaire. de lu langue l}asqllß­
explique en Franl}ois, compose par Si I v ai n Po u U l' e a u. Pl'cll'e du 
Diocase dc Bourges avec les ohsel'vations d'Al' n a ud 0 Ih e n a l't 
envoyees a rauteu\'" liegt noch ungedl'llckt in der kaiserlichen Bi­
bliothek zu Paris 2); ein nicht ganz vollendetes haskisch-spanisches. 
Wörterhuch vonL al'l' am e Tl d i ist ehenfalls 11m' im Manuscript VOl'· 

llUnden und wird zu LoyoIa aufbewahrt. Das Diccionario h'i1ingufr 
deslielben Verfassers (San Sebastian. 1743; nelle Auflage VOll 

Zu a z u a. 181)3) ist nur spanisch-baskisch-lateinisch und viele bas-

weist diesen Ursprung nicht ganz von der Hand, obschon ihm det' von dem fl'nnz. 

bayer: ndas Maul olfen haben" mehl' zusagt; illllesBcn ist die Wortbildung', wie sie iIl' 

bai (-a) sich findet, der baskischen SIH'nebe nicht fl'omd, z. B. lai-a (leeya) 

"die Hacke", Das WOl·t 011 bedeutet. "gut", dahel' Jao-ona WÖI·tUch soviel als lIder 

gute Hel''''', entsprechend unSCI'em .Deutschen "der liebe Gott". Einige nehmen· 

nn; bai sei gleich ibaiodel' klaui, was ."Fluss" bedeutet und erklill'en dahel' bayol/I]; 

mit ;,d01' gute Fluss"; es ist jedoch um so wenige .. wahrsclleinlich, dnss hiel' die 

Silbe i oder hi zu Anfang des Wortes hinweggewol't'en sci, nls "dcr gute 

Hafen", der ganzen Loealität entspl'cebend, einen viel bessel'en' Sinn gibt. Bei 

dieser Gelegenheit .sei noch erwähnt, dass. det' Name ßi-n1'l'itz soviel als "Zwei­
Eichen" bedeutet, 

2) Es sind drei Codices von Pouneau ,welche jetzt als Celt. et Belg. 7. 8. 9. ein-· 

getragen sind. Der erste zählt 213 Blätter in Klein-Folio; d~r Cod. 8 bat 

249 BIllttel'; es ist: dies das Exemll!nr, welches an Oihenul't geschickt Wßr; auf 

Fel. 4 (einem eingeschalteten Blatte) heiss! es: POUl" envoye!" ,\ Monsieur Pouu­

renu', 30 Mni 1661. FoI. 8 : Explicntion de mota basques [lOUI' ellvoyer!. 

1'.lonsieur POl\ul'enu; Fo!. 200: Lc 16 8, 1663. Poullrenu pt, 
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kische Wörter dal'in sind sicherlich von dem sonst höchst verdienst­
lichen La 1'1- a me nd i selbst gemacllt. Die beiden baskisch-fran­
zösischen Wörterbücher von Le cl u s e (Toulouse 1826) und S a1a­
b er ri (Bayonne 18(6) bieten nur sehr wenig, so wie auch die kurze 
"Auswahl baskischer Wörter in alphabetischer Ordnung"', welches 
W. v. H um bol d t im vierten Bande von Adelungs Mithridates mit­
getheilt hat, zwar sehr verdienstlich ist, aber doch bei W eit~m für 
das Sprachstudium nicht ausreicht. Es mussten daher. um nur 
einigermassen in den Wortschatz der baskischen Spraclle einzudringen. 
zwei sehr beschwerliche Wege eingeschlagen werden. Der eine wal' 
eine Umarbeitung des Wörterbuches von Lal'ramendi in ein bas­
kiscb-sp anisches, der andere wurde durch die Erwerbung einer bas­
kiscben Bibelübersetzung ermöglicht 3). indem zu gleicller Zeit eine 
lateinischc Concordanz zur Auffindung und SicIlerstellung vieler bas­
kischer Wörtel' diente. 

Eine abermalige Reise des Vel'fassel's nach dem Baskenlande. 
welche diesmal auch auf den spanischen Bestandtheil desselben 
ausgedelmt wurde, trug das Ihrige dazu bei, um das Interesse an 
Volk und Sprache zu erhöhen. Dieses wurde noch durch die Bekannt­
schaft mit Männern, welche theils in Geist und Form il1l'el' Landes­
sprache tiefer eingedrungen waren, theils mit den Sitten und Ge­
bräuchen ihres Volkes vertraut waren. angefacht. Unter diesen muss 
mit Dankharkeit yor Allem des Hel'ru Capitäns Duyoisin gedacht 
werden, welcher sieb durch mehrere grammatikalische Arbeiten und 
durch die obenel'wähnte Bibelübersetzung einen bedeutenden Namen 
erworben hat; ferner ist zu nennen Herr Dasconaguerre, der 
Verfasser eines anmutl1igen BücMeins unter dem Titel: "Les echos 

. du pas de Roland"; dieser, der auch manch artiges baskis'ches 
Gedicht gefertigt hat, lebt wie Jener zu Bayol1ne; endlich ist zu 
gedenken des P. Franz Ara n a. S. J .• dessen Bekanntschaft in Loyola 
gemacht wurde. 

s) Bible saindull edo Te;tnment Zahn!' eta Berrin, Duvoisin knpitanak lntinezko BuJga­

tatik lel,ernbiziko aldiko LapllU!'dico eskarara itzuHa. Luis-Luziano ßonnp·arte print­

zenk ul'gitarfi emnnn. Londresen. 2. Vol. 8. Da nur sehr wenige Exemplare 

gedruckt sind. so steht diese Bibel ziemlich hoch im Pl'eise, meistens zwischen200 

und 300 Francs. 
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An die Beschäftigung mit der merkwiirdigen Sprache des durch 
seine Eigenthümlichkeiten sel1r ausgezeiclmeten Volkes knüpfte sich 
für den Verfasser hald eine ganze Reihenfolge historischer. ethno­
grapllischel' und linguistischer Fragen an. Wann und woher ist 
dieser Volksstamm, dessen Physiognomie fast ein semitiseIles Gepräge 
hat, in die pYl'enäische Halbinsel eingewandert? Sind die heutigen 
Bask~n wirklich. wie seit W. v. H u mb 01 d t ziemlich allgemein 
angenommen wird, die Nachkommen der alten Iberer. die fiil' die 
Ureinwolmer Hispaniens g.eIten? Lässt sich ein solcher Zusammenhang 
durch die Vergleichung der iberisc11en und der baskiscllen Sprache 
erweisen? Zu welclJem grösseren Volksstamme gehören als Zweig 
die Iberer? Welclws ist inshesondet'e ihr Verhältniss zu den Kelten. 
zu' den Phöniziern oder zu irgend einem derjenigen Völker. die man 
mit Recht oder Unrecht unter der gemeinsamen Bezeiclmung des 
turanischen Stammes zusammengefasst hat? u. s. w .. Die Versuche, 
auf diese verschiedenen Fragen wenigstens einigermasscn cnt­
sprechende Antworten: zu gehen. machten wiederum gunz Rndere 
Forschungen nöthig, welche über das Gebiet der baskischen Sprache 
als solcher weit hinausgehen mussten; insbesondere war es erforder­
lich, auch die Numismatik wenigstens insoferne zu Ratlle zu ziehen, 
als hier die Legenden altihel'ischCl' Münzen AufschlUsse gehen 
konnten. So waren zugleich UJ'zeit und Gegenwart neben einander 
ins .Auge zu fassen. Um aher das. was, wie die alten Iberer und die 
Basken, d m'ch eine so grosse Kluft der Zeit geschieden ist, nicht zu 
vermengen und auch, um jede vorgefasste Meinung möglichst fern 
zu halten. haben wir uns bei deI' wissenschaftlichen Beal,beitung der 
hier in Betracht kommenden Gegenstände durch das Prinzip leiten 
lassen. einstweilen Iherisel1 und Baskisch, so viel es i!'gend statthaft 
ist, in den nachfolgenden Abhandlungen gänzlich von einander zu 
trennen und Jedes für sich zu behandeln. 

/ 

Es ist demgemäss die Absicht des Verfasset·s, hier zunächst eine 
Abhandlung übel' einen völJig iso1irten Gegenstand vorzulegen, näm­
lich über das iberisc11eAlphahet und auf diese dann späterhin andere 
folgen zu lassen. Mit diesen wissenschaftlichen Versuelwn verbindet 
er die Absicht, das Interesse ,welches in Deutschland weder an 
dem Iberischen noch an dem Basldsclwn bisher ein sehr lehhaftes. 
gewesen ist, anzuregen, ja gewissel'massen die Sprachforscber vom 
Facbe durcll Hel'beischafful1g von Material zu der gehörigen Lösung 
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del' in Rede stellenden Frag'cn aufzufordem. Diese werden leichter 
und besser durch Kenntnisse' auf den verschiedensten Gebieten der 
Spl'aehe in den Stand gesetzt, Vieles zu erkennen, was unseren 
Blicken yersclllossen blieb. 'ViI' bescheiden uns daher gern, der 
Wissensellaft nur diese ganz untergeordneten Dienste zu leisten und 
wenn wir uns erlauben; unsere eigenen Ansichten über verschiedene 
Punkte a,uszusprechen, so geschieht es mit dem aufricMigen Wunsche, 
von Kundigeren eil1es Besseren belehrt zu werden. Elle wir jedoch 
zu dem eigentlichen Gegenstande unsereL' AlllIaI\dlung übergehen, 
dürfte es zur Orientirung nicht unzweckmiissig sein, noch zwei 
Punkte besonders hervorzuheben, aus denen gel'ade die N othwendigkeit 
auf das Ibet'iRche, nicht wie es uns in den "on den Rtjmern corrum­
pil'ten Namen, sondern in echten Monumenten vorliegt, zurück­
zugehen. erhellen dürfte. Demgemäss mögen l1ier einige vorläufige 
Andeutungen in Betreff des Verhältnisses des Iberischen zum Bas­
kischen und i.iber jene Namenscol'l'Uption vOi'angestellt werden. 

H. 

Vorläufige Andeutungen in Betreff des Verhältnisses 
zwischen der iberischen:und der baskischen Sprache. 

Die Ansicht, dass die Iberer sich bis auf den heutigen Tag in 
den Basken des nördlichen Spaniens und des südwestlichen Frank­
i'eichs erhalten hahen, ist nicht neu .• sondern wurde schon "01' län­
gerer Zeit aufgestellt. Nach dem Vorgange einigei' minder bedeu­
tenden Schriftsteller 1), bezeichnete Mn. dan a 2) in seiHet' Geschichte 
Spaniens die Basken als die eigentliche UI'bevölkeL'ung der PYl'e­
näischen Halbinsel und nahm daher an, dass die Sprache derselben 
in dem ganzen Umfange Hispaniens verbreitet gewesen sei. Diese 
Ansicht erfuhr theils manchen Widerspruch 3). theils einzelne l\1odi­
ficationen "'), bis um die i\Iitte des voL'igen Jahrhundel'ts . der Jesuit 

I) Mn d neu s Sie u I. Res. Rispan; Lib. IV. cap. ult. und Anilere, welche 0 ih e na rt, 

Notitin utl'iusque Vasconillß (Paris. 1638. 4.) Lib I. cap. 11. 1" 36. und !!ap. 12. 

p. 37. namhaft macht. 

2) Mariana, Rist. Hisp. Lib. 11. cnp. 5 

s) Mo r nIe s ,Bist. RiSl'. Lib. IX. cap. 3. 

"') Oihen'lI't, I. !!. cap. 13. p. 44. 



170 Phi I I, i P s 

La r r am e n cl i 5) und SOdal1l1 in neuerer Zeit vornehmlich Ast a rIo a 6) 
il11' wiederum allgemeines Ansehen verschafften. Das gl'osse Wagniss, 
aus der heutigen baskischen Sprache den Beweis für diese Ansicht 
zu führen, konnte nur ein Mann von dem Wissen und dem Scharfsinn, 
wie Humboldt diese Eigenscllaften in seltenem Gl'ade vereinigte, 
unternehmen 7). Dieser grosse und vortl'effiiclle Mann bedm'f nicht 
crst unserer Lobpreisungen, aber wir halten uns auch davpn (ibm'­
zeugt, dass, lebte er noch, er mit Güte und Nachsicht sogar die Ein­
wendungen aufnehmen wUrde, die Jemand, der den speciellen Beruf 
des Sprachforschers nicht theilt, gegen manche Resultate seinet' 
F01'SC]HlBgen 8) zu machen sich erlaubt, Insbesondere hat H u m hol d t 

, auf die geistvollste Weise ein grosses sprachliches Matet'jal zusam­
mengestellt, um aus diesem, vornehmlich aus einer Masse von 
Namen der Bel'ge uud FHisse, der Völkel', SHidte und Pm'soneu, 
welche bei den Iberern zur Römcrzeit vorkamen, die Übereinstimmung 
dei' baskischen und iberischen Sprache 9) und eben als eOl'ollm' 
daraus, die Identität der Basken und Ibm'er dUl'zuUnm VCl'sucllt 10). 

5) La 1'1' n m eil d i, Dicci<m~rio trilingue. Proleg. P. H. cup. 7, p, I,XIX. (EI has-

cnonse es leugua pl'imitivll de E~pnna). 

6) All t n rl 0 n, Apologin (le In lenguß Rnscongnda. Madt', 1808. 

7) VCl'gl. S, F. W. Hoffmnnn, die Iherer im Westen und Osten. S, 91>. 

8) Es ist in do,' Timt zu hedauern, dass der Nnchlnss Hil m hol d L's, der UII­

streitig noch ein reichhaltiges Material fiir flns haskische Spl'nchstuuillm enUmltl'1l 

muss, bisher noch gar nicht zngänglicII geworden ist. 

9) Die Ansieht II u m bol d t's hat in lIeuester Zeit fast allgemeine Anel'kollnung 

gefunden. Francisque-J\fichel, Le pays Bnsqua (Paris,:t8ä7) p,O, vcrtl'iH 

im Gag'enslItze dazu <He Meinung, die baskische Sprache sei von jeher nur in den 

sieben Provinzen (Labouril, Soule, Nieder- un,l Ober-NavlIrra, Alnva, Gllipuzcoa 

und ßiscaya), wo es noch heute die Landessprache ist, geredet worden, \Venner 

sich dabei nhel' nuf 0 1 he n a rt (Note 1) llCl'uft, so dehnt !liesel' Schriftsteller' das 

friihCl'e Sprachgebiet des ßasldsclJen doch auf Astllrien, Gnlizien llllll I.llsHlInien 

aus und nimmt allch für das iihrige Hispanien ein jenem IiIlllliches Idiom Rn, .Tener 

Ansicht !st in neueste!' Zeit Ruch Gn 1'3 t, Ol'igines des Bnsqn!!s da Fl'llllce et 

d'Espng'ne (Paris, 1869) beigetreten. 

(0) Fl'iiher glaubte H Ulll hol ,lt viel Griechisches in der baskischen Spl'uche zu finden. 

Yergl. Gesammelte \Verke, ßd. 1>. S, 240 (Brief lln Allg, Fl'iell, Wotf, 180'1), 

\Vorte, wie eolera, esoola, aingeru (ano.elua), mendeooate (pelltecoste) I<nnn H u m­

hold t damit nicht ~l'emeil1t haben; ehcr liesse sich noch arte (df.prQ<;, Br'od) anfiih­

ren; vcrgl. Lee In se, Gl'nmm.ire bnsque, p. 32); aoel' !mch darauf ist kein 

Gewicht zu legen, um so mohl' als Bt'od im eigentlichen Sinne ogi heissl unll mit 

jenem Ausdrucke nlll' dM l\Illisbrod bezeichnet wird, 

, . 
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Aber es lässt sich nicht leugnen, dass H u 111 bol d t doch noch etwas 
Zu viel unter dem Einflusse jenes gelehrten Ast a rIo a stand ii). dei' 
zwar besonnerer als die meisten seiner Vorgänger und als einzelne 
neuere baskische Schriftste1\el'. sich doch zu manchen weit hergeholten 
und nicllt ganz zutreffenden Namenserklärungen hewegen liess. 
Wir wissen eben von dem Iberisc11en blutwenig und von dem "Veni­
gen das Meiste nur durch römische Überlieferung, um nicht zu sagen 
durch römische Vel'Unstaltung. Es wal' daher auch nicht möglich. 
irgend welche feste Prinzipien übel' das VeI'hältniss des ibel'ischen 
Lautsystems zu dem römischen aufzustellen. So kann es auch leicllt 
kommen, dass zu einet' römischen Wortform eines iberischen Namens 
ein modernes baskisches \Vort zu passen scheint, wäht'end, wenn 
man wirklich einmal einen richtigen iberischen Namen, z. B. durch 
eine Münze kennen lernt, dieser sich unte!' jene haskisclle Et'klärung 
durchaus nicht fügen will. Allerdings kann solchen Erkläl'tlllgs­
versuchen hin und wieder auch det, Umstand zu Gute kommen, dass 
die baskische Spl'acl1e sicherlich selbst das Schicksal gehabt hat, 
sich unter römischem und dann unter dem in gleicher Weise wir­
kenden romanischen Einflusse in illl'em Lautsystem vielfach zu 
ändern; dennoch könnte auch, wenn ihr das Iberische zum Grunde 
liegt, die Erscheinung leicht einh'eten, dass im heutigen Baskischen 
ein Wort ganz anders als ursprünglicl1 lauten und desshalb schwel' 
erkennhai' sein würde. Im heutigen Baskischen hilft man eine nicht 
gel'ade unangenehm klingende Gl'uppirung der Laute an, während die 
iberische Spt'ache mit ihl'em ganz alterthiimlichen Vocalismus 12) 

uns wohl eben so wenig. als den Römet'n angenehm lauten diidte. 
Was aber jenen Einfluss fi'emder Sprachen auf das Baskische betrifft. 
so müssen wir uns schon bei dieser Gelegenheit ganz entschieden 
gegen die Ansicht erk15ren, als ob das Baskische eine durchaus reine 
und ungetrtihte Spl'ache sei 13). So rein sie in ihrem Ol'ganis111us 
ist, so bunt gemischt ist sie in ~hrem Wortscl1atz , so zwar, dass man 

;11) Vergl. E. TI iihn Cl', Epigraphische Reisemittheilungen in den alonntsherichten deI' 

k. preuss. Akademie der Wissenschaften. 1861. S. 71H>. ' 

"Il!} Vergl. Co r 8 sen, über Aussprache, Vocalismus und Betonung der lateinischen 

Sprache. 2. Auf!. S. 347, " 

:13) Vergl. Vi n SOll, Notes sur la decIinnison basque (Revne de linguistique. Tom. 111. 

p. ö). 
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keine Seite in einem baskischen Buche aufschlagen kann, ohne latei­
nischen 'Vorten zu begegnen. Weun es z. B. in einem irrthümlich 
in die Zeiten Hannibals vel'setzten Liede 14) heisst: 

und bald darauf: 

C/w1'i, cantar;ale eje1'1Yl 
Vogel, schöner Sänger 

ez m'enic, ez mementic 
weder Stunde, noch Augenblick, 

so braucht man dazu keine Stunde, sondern kann augenblicklich das 
Lateinische darin el'kennen, man müsste denn wie J..J ar 1'a me n d i ulld 
andere baskische Philologen thun, annel1men, die Römer hätten 
derartige Worte aus· dem Ibero-baskischen er]lOrgt. So leicht es 
nun auch ist, die lateinischen Worte in iln'er haskischen Y Cl'puIlpung 
(z. B.,be1'fltute: Vit'fU8, gm'Phutz: C01'PU8, bOl'ondate: voluntas) zu 
erkennen, so wird es noch eine schwere Aufgabe der vVissenschaft 
bleiben, in dieser Sprache wie in dem noch so wenig erforschten 
Ibm'ischen, die keltischen Einflüsse auszusondern, 

Doch um zu H u m bol cl t zUl'ückzukehren, so werden dessen 
unsterbliche Verdienste nicht beeinträchtigt 1 5). wenn man trotz einer 
Menge der geistyollsten Combinationen doch so manchen seiner ein­
zelnen Erklät'ungen nicht beistimmen kann, freilich oft genug mit 
dem aufrichtigen Geständnisse, dass man eine bessere Deutullg auch 
llicht zn geben vermöge. Es ist ellen, wie H ii b 11 er gegen das .Vel'­
fahren B 0 u d a rd's sich ausdrückt, eine schwierige Sache .,auf dem 
dunkeln Gebiete des Iherischen mit dem Baskischen herum zu 
operil'en" 16). Die Fälle, wo man wirklich mit voller Überzeugung 
sagen könnte, dies odel' jenes baskische Wort sei ganz unzweifelhaft 
einem iberischen yenfandt, sind nicl1t gar zu hiiufig, während andl'er­
seits sich nicht verkennen lässt, dass viele ibel'ische Namen, auch in 
ihrer römischen Form, doch im Allgemeinen den Eindl'llCk einer 
gewissen Übereinstimmung mit dem Baskischen machen. 1\iau ist 

fit) VergI. Garnt, a. a. O. p. 267, 

15) Diese gering zu schätzen war 111. A. MOli te I, Histoh·e de 111 langue ct de la 

Iiterntul'e glluloises (bei Gar at a, a, O. p. 257,) und ß 1 ade (S, 1. Note .t) 

aufbehalten. 

16) E. HUbn er, 11. n. O. S. 7IH;. 
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daher um so mel1l' berechtigt gerade auf diesen Punkt ein gewisses 
Gewic1lt zu legen. als allerdings einzelne Wurzeln auch in den Von 
den Römem iiherliefertenBtädtenamen - wir machen auf Ur: Wasser. 
aufmerksam - sich auch im Baskischen wiederfinden. Alles aber, 
was vom Echt-Iberischen auf die Nachwelt gekommen ist, besteht, 
einige bisher unentziffel'te Inschriften abgerechnet, nur in Eigen­
namen; von Conjugation wie überhaupt von irgend welchen gt'am­
matischenFormen ist kaum Etwas daraus zu entnehmen, höchstens 
einmal in einigen Mlinzlegenden eine Andeutung eines GenitiYs oder 
ein Suflix, welches sich nicht jeder Erklärung entzieht. So findet 
z. B. - kim oder - kin odel' auch - qim, selbst in. Mitten VOll 

Legenden, welche zwei Namen enthalten (Leg. 166. 168), seinen 
Anklang in dem baskischen Suffix -kin; dasselbe hezeiclll1et den 
Begriff einer Gemeinscllaft oder GenossellscllUft und kommt im Bas­
kischen als Postposition in der Bedeutung von» mit" vor 17). 

Die Vel'anlassung zu diesen Bemerkungen wird uns durch die 
Bedeutung jener l\'lünzlegenden geboten; eine wichtige Quelle. deren 
H u mb 0] 11 t zwar auch, aber doch nur gel egentlich und anhangsweise 
gedenkt 18). Mag auch vielleicht die eine oder andere diesel' iberischen 
Münzlegellden cOl'l'umpirt sein, so liefent sie doch ein verhältniss­
mässig reichhaltiges Material, dessen H u mb 01 d t sich noch gar 
nicht bedienen konnte; hier tl'elen entschieden echte iberische 
Formen auf j 9), während H um bol d t eben lediglich auf die durch die 
Römer corl'umpirten Namen angewiesen wal'; ein Gegenstand; der 
noch einer nähel'~n Beleuchtung bedarf. 

III, 
Die iberischen Namen in der Sohrütsprache der Römer. 

Das Interesse, welches die heiden gebildetsten Völker des Alter­
thums an den Lebensverhältnissen der von ihnen als "Barbaren" 
bezeichneten Volksstämme nahmen. wal' ein nur sehr get'inges. Sie 

17 ) Wir ent.halten uns jeder Sprachvergleichung, obschon sich dns griech. alJ'J (ky­

priscb lein s. G. Cu rt i u s, Grundzüge S. 477. Po H, Etymologische Forschungen, 

Bd •. 1. S. 840. u. lf.) und das lat. eum anfdr!ingen zu wollen scheinen. 

18) Humboldt, n. a. O. S. 1S3. S. i80. u. Ir. 

1 U) In Bet"eff .dieseI· ist hnuptsächlich uuf P. A. B 0 u dar d, Numismatiqlle Iberienne 

(Paris. 1857. 4.) zu verweisen. 
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eraclIteten es wohl der Mühe werth, die LHnder ft'emder Völker sich 
. zu unterwerfen und deren Schlitze sich anzueignen, nicht aber irgend­
wie gründlich und genau über die früheren Geschicke, übel' den 
Cultul'zustand, übel' Sitten und Gebräuche der Besiegten, ja nicht 
einmal üI)er die Namen der einzelnen Stämme sich zu unterrichten. 
Aussei' dem Namen, welchen sich ein Volk selbst gab. hörten sie 
auch die verschiedenen Bezeichnungen. die demselben von andern 
Völkern heigelegt wurden und bI'achten bei ihren nur se111' allmählig 
zunehmenden Kenntnissen in Geogl'aphie und Ethnographie. alle 
solche Namen, ohne recht zu wissen, ivie sie eigentlich angewendet 
wel'Clen sonten, neben einandet, zur Geltung. Dabei schrieben sie 
diese Namen nicht etwa phonetisch, sondern, wenn sie ihnen über­
haupt die Ehl'e anthaten, sie zu erwähnen, VeI'tlllstalteten sie die­
seihen, um sie sich eben mundgerecbtzu machen. In welchem Umfange 
haben dies schon die Griechen mit den indischen Namen gethan 1)! 
Aus dem pfeilgeschwinden Vitasta wurde illl1cn der Hydaspes, aus 
dem fessellosen Vipasä der Ilyphasis und um dem Alexander-fressenden 
Sandt'ophagos, wozu sie die "Mondesgabe" Chandral}llilja gemacht 
hatten, zu entgehen, nannten sie diesen Fluss Akcsines. Nie1Jt anders 
machten es die Römer mit den Namen der meisten Völker; z. B. mit 
denen der Kal'tllager und Numidier: aus Abdmileart entstand Hamil­
car, aus Magsibal: Micipsa, aus Mezelbal: Mezetulus, aus Hacamshal : 
Hlempsa1 2). Man darf sicIt daher liber die Äussel'ung des PI j ni u s 
nicht wundern, wenn er gerade in Beziehung auf die iberischen 
Namen ohne allen Rückhalt eingesteht 8), dass Cl' nm' solcher Stildto 
Namen anzugehen beabsichtige, welche ganz besonders cl'wähnens­
werth oder von seinen Landsleuten leicht auszuspt'echen seien'; in 
gleicher Weise sagt Cl'. an einer anderen Stelle: el' wolle nur die-

jenigen Hülfsvölkel' aufzählen, welche zu nennen nicht widerwärtig 

I) Vgl. B 0 h I e n, das alte Indien. S. 17. 

~} Vgl. Gesen iU8, Scripturaelinguneque Phoenicine MOllumentn. p. ii9. 197. 202. 

Als eines von vielen Beispielen, wie die Griechen punische Namen vel'd,'ehten, 

kann 'I7t'1t'ov tlxpoc ode" 'Ir.:rrGr.rxpYJroc dienen, wodurch sie IpJ1{) aollOrot, d. h. dus 

andere Hippo, wiedergaben. 8, Sc h I' öde r, die phönizische Sprache. S. 41. 

.:J). PIin, Secund. Hist. natur. Lib. W, cup. 3: Ex his dignn memorntn aut LntinH 

sermone dictu facilia - Ossonoba etc. 
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sei 4). Dem ähnlich bemerkt Pomponius l\'1ela 5), dass es bei 
den Cantabl'ern yerscbledene Völker gebe. deren unverständliche 
Namen ein römisches Oht, nicht in sich aufnel1men könne. 

Eigcntlich darf man sich über ein solches Verfahren doch nicht 
gar zu seIn' yel'wundcl'n; spätere Zeiten 1H1.henes darin nicht besser 
gemacht. Wer erkennt noch in Gl'e n 0 bl e: Gratianopolis, in 
Passau: Batava castea, in 'Wels: O,:ilahis. in Sal'ragossa: 
Caesaraugusta?! Und wie wel'deu noch heut zu Trige nen bekannt 
werdende Namen in det, Sclll'ift wiedergegeben, der Aussprache der­
selben gat' nicht zu gedenken, die sich jedes Volk eben nach seinen 
Sprac1nverkzeugen zurecht macht; ein Verfahren, wodn hekannt­
lich die Engländer alle anderen Viilker übet'tl'effen 6). 

Um aber nunmehr der Schicksale zu gedenken. welche die 
iberischen Namen erfuhren, so muss mlln in der That doch ein 
billiges Ul'theil über die Aussprache derselben durch (He Römer 
fällen. Denn, man wird anerkennen müssen. dass sO manche dieser 
Namen gerade wegen ihres Vocalismus den Römern ganz unüber­
windliche Schwierigkeiten 11oten. Auch H u m hol d t hat dies, ob­
schon er solcher echt iberisclJel' N!lmen nur wenige kannte, ganz 
richtig geahnt; in der That, es gab Namen. welche den römischen 
Ohren noch viel widerwärtiger klingen mussten 7), als die in diesel' 
Beziehung von S t ra 1) 0 lWl'yol'gehobenen. Dieset' Schriftsteller 
beendet seine Aufzählung iberischer Volksnamell mit den Worten 8): 

4) Pli n. 1. c. Lib. IV. cnp. 11: quos nominare non pigeat. 

5) Po m p 0 n. Me la Geogt·. I,ib. Ur. cap. 15. Ähnlich wie diese Autoren drückt sich 

der Rhetor Maximus uus Mndaura üher die punische 8p"ache aus. von welcher er· 

sagt, dass die Namen dur punischen Bekenner lldiis hominihusque odiosa 

nomina" seien. S. August. Epist. 16. p. 2. 

0) Den Namen eines bekannten deutschen Geltlhrtcn höt'te man in England ans­

sprechen: S k ä f h ä j u tel und den des beriihmten Fürsten VOll Wnlllstatt: 

Blutseher. 

7) Wir glauben H u m bol d t darin nicht beipflichten zu dürfen. wenll er (Unter­

suchungen S, 3ä. Note 31) annimmt, dass den Römern die iberischen Namen doch 

leichter auszusprechen gewesen seien, als die keltischen. 

8) S t r abo, Geograph. Lib. IIJ. cap. 3. n. 8. (edU, Paris. 18ö3. p. 29.) - Lu c i n n, 

wenn m' anders deI' Autor der Nekromantie ist, tadelt die Bedeu~utlglosigkeit und 

Vielsylbigkeit der barbarischen Namen. Vg·l. H u m bol d t, Untersuchungen S. Ö, 

der nach Zusammenstellung diesel' Äusscrungen bemerkt: "so möe:en sie (die 

alten Schl'iftstellet') wohl lUanche yon ihnen aufgenommene (Namen) abgekiil'zt und 

nicht blos dem gl'iechischen odet· römischen Ol'gun, sondern auch wirklich Wödel'n 

ihrer Sprache gemäß. gebeugt hahen", 
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"no~h mehl' Namen hinzuzufügen. widel't an; ich scheue mich YOI' 

der Langweile neuer unerquicklicher Schreiberei, es sei denn, dass 
Jemand ein V~rgnügen dm'an fände, die Namen Pleutaul'cn, 
Bardyeten, Allotriger und andel'e noch hässlichere und vel'­
worrenere zu Yei'nehmen 9), 

Doch hören wir nunmehr einige diesel' echten ibcl'ischenNamen, 
wie sie uns durch Münzlegenden geboten und von Boudard gelesen 
wel'den 10): A01'aqi fz, Q"noQ1,ib. Bm'tze; aus dem ersten machten die 
Römel' At'evaci; der zweite wandelte sich in Conh'c!Jia; aus Bm'tze 
wtll'de BU1'sao. In gleicher Weise gaben die Römel' Eoatia um'eh 
Viat·ia • . Hatzorn durch Ua;ama, Ooaqitz durch Vaccaei, Ootool 
dm'eh Autetani wicdet, 11). Was sollten sie aber wohl mit Mcq­
pioikfn, Olu:wqin , QOnoültz, mit Tzatz und 'lzoob anfangen? 

Vel'gleichen: wh damit einige der ErkHirullgen H u mb 0 I d fs, 
so ist ersichtlich, dass z. B. At'evaci nicht von dem bask. (t1'ca und ba 
(was" tiefe Ausdehnung" bedeuten soll) hOl'kommen kann 12). Auch 
der Name der Stadt Biatia lässt sieb nieht dm'eh hask. bi (zwei) 
und atict C eigentlich atea, Thül'e) erklären 18). Ehen so wenig 
ist es zulässig die Autetcmi als die Bewohner eines "Landes des 
Staubes, del' rrl'ockenheit" anzusehen, weil (tutS(t im bask. "St auh" 
heisst HI); davon ist in Ootoot keine Spur. Auch kann Conü'ebia 
nicht als ein Beispiel einer iberischen Consonantengl'uppe "ir" ange­
führt werden 15), da es ul'spl'iinglieh Qonom'ib heisst, auch Glando-

Il) Vgl.ul\ch TJucian. Necyon. (August. Opp. H. 26). - Vgl. Schl'ödcl', " .•. 0. 

S. 37. Note 4. 

10) Wir behalten einstweilen ß 0 u ,1 a r d's (Numismatique lbel'ienne) Deutungen bei, 

obschon, wie sich weite.' unten herausstellen wird, wir kuillcswegs in allen Eill­

;<elnheiten denseihen zustimmen können. Insbeson(lerc gilt dies auch an dem 

iberischen Buchstaben '-P. dessen Bedeutung el'st weiter unten erörtert werden 

kann. 

j 1) Vgl. noch eh a h o. Histoh'e primitive des Euskariens-ßasques. Tom. I. p. 4. 

S. B 0 u d a 1'11, Etutles .ur l'Alphabet (beden. p. 39. S. auch dessen Numismntiquß 

lherienne. p. 328. 

12) Humboldt, Untel·slIchll"g'en. S. :l01l. Note 90. 

13) Ru mboldt, a. a. O. S. 67. 

110) Humbolrlt, a. a. O. S. 63. 

IS} Rumb 01 dt, ft. a. O. S. 87. 

.~ 

1 



Übel' ,las iberische Alphabet. 177 

mC1'i~Lm 16) nicht fiir die Zusammenstellung von g und I. weil dm'ch 
die Mi.inzlegende Kantornb' die Variante rlXvß'op.tpOV hei PtoJomäus 
und Gandomm'ium heim Anonymus Ravennas unterstützt wird. 
Dagegen lässt sich nicht in Abrede stellen, dass B01·tz (Bur8ao, 
dessen H u mb 01 cl t nicht gedenkt) einen Wiederl1all in dem bas­
kischen Zahhvol·te b01·tX, welches .,fünf" bedeutet. findet. 

Die Römer trafen demnach in den Iberern auf ein Volk, welches 
in seinel' Sprache noch, einen ziemlich "unverwelkten" Vocalismus 
bewahrt l1atte 17). Es mochte daher derselbe an Volltönigkeit nicht 
viel der ,.Sprache der arischen lndel'in jenen Zeiten" nachgestanden 
haben, "als sie zuerst im Pendschab dem lndra ihre Hymnen sangen"; 
ob er sieh zu der "weichen vielstimmigen Harmonic" ausgebildet 
1mbe, "wie diese in der griechischen Sprache in demZeitaltel' sielt 
eutwickelt hatte, als die Hellenen mit ihren Pflanzstätten die Küsten 
Kleinasiens bedeckten, die Seeherrschaft der Phäniziet' bl'uchen U1ld 
ihre Liedet' sangen von Troja's Fan und der Hcimfalu,t der Helden". 
mag dahingestellt bleiben. Unter a11en Umständenbefalld sich die 
iberische Spt'ache damals als die Römer nach Hispallien kamen,. 
Hoch in einem Stadium, welches den Spl'achformen im Zeitalter der 
Sprachenscheidung noch sehr viel näher stand, als dies bei andet'en 
Sprachen, mit welchen die Römer in Berührung kamen, der Fall war, 
ein Umstand, der auf eine gewisse Isolirung der Illerer .hinzuweisen 
scheint 18). 

Dadurch. dass die Römer in der vorhin geschilderten Weise die 
Originalität del' iberischen Namen der Unzulällg'lichkeit ihrer Sprach­
wel'kzeuge oder ihrer Bequemlichkeit zum Opfel' brachten, haben sie 
das Eindringen in die "wenigen noch erhaltenen iberischerl Sprach­
reste sehr erschwert. Um so mehr verdienen daher die alten Münz­
legenden Aufmerksamkeit, . als sie vorzUglich zur Kenntniss des 
iberischen Alphabetes verhelfen. 

16) Ilumboldt, n. a. O. S.22. 

17) Vgl. Corssen, (S. H. Note 12); aus diesem "'erke sind die im Texte nachfol­

genden mit Anführungszeichen" " versehenen \VOl'te entnommen. 

IS) Noch T n ci t. Annn!. IV. 45. bezeichnet die Iberel' ~ls barbar •. 

SiLzb. iI. phil.-l1isL. Cl. LXV. Bd. II. Hft. 
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IV. 

Herstellung eines iberischen Alphabets. 

Unseres Wissens hat sich noch Niemand in Deutschland cin­
gehend mit dcm ibet'ischen Alplmbete befasst. Was Ge sen i u s 
darüber mittlleilt 1), enthält viele Unrichtigkeiten; er führt Th als 
einen iberischen Buchstaben an und doch fehlt tlel'selbe in jenem 
Alphabet ganz und gar; er bezeichnet fel'nel' da~ Q durchaus unrich:" 
tigmit dem Zeichen 9. welches das Iberische als 0 kennt. wiihl'cnd jenet' 
Buchstabe in der Gestalt X erscheint; er hel'iicksichtigt endlich den 
hiiufig vorkommenden ßuehstaben .... gar nicht, lind giht statt seiner 
ganz andere Zeichen als demphönizischcn Schin entsp j'cchend an. Nach 
seiner Classification, heziehungsweise Genealogie dcr aus dem phöni­
zischen entsprungenen Alphabete, scheint Ge sen jus dHS dei' Jllel'el' 
dem altgl'jechischen und desscn Tochteralphahelen (etruskisch, 
umbrisch, oskisch und sabinisch) unterordnen zu woJlcn 2), was doch 
keineswegs zuzugeben sein diil'fte ß). 

Das Verdienst, ein ibel'isches AlphallCt und zwar mit Hiilfe dm' 
Numismatik hergestellt zu haben, gebührt dem Fl'anzosen ß () U d a l' d; 
eine viel gßl'ingere Ausbeute als die angegehene \Vissenschaft hat 
bishel' die Epigl'aphik geliefert. Die in Aussicht gestellten viel Yel'-

11eissenden Arbeiten des Spaniers ne 1 g a d 0 '*) sind noch nicbt 
erschienen; auch B 0 u dar dist in seinen yel'dienstlichen Unter­
suclmngen unterbrochen worden 0). Die Al'heiten des zuletzt 
g'enannten Autors llaben indessen hereits zu so günstigen Resultaten 
in dieser· Beziehung geführt, dass man von diesen, was das 
Alphabet· beh'ifft, als von einem ziemlich sichet'en Fundamente 

i) Ge Ben i II S, Scripturae linguaeque ph{H'llicene MOllument" Tab. 2. 

~) Gesenius, I. c. 1'. 64, 

8) Über Grotcfond, s. unten S. 20. 

4) E. Hübn el·,· Epigl'npllische Reiseberichte in den Monatsberichten deI' k. preus. 

Aklld. der Wissenschaften. 186t. S. 755. Nach einel'giitigen MitLheilung !Jes.eIhen 

Gelehrten ist eine hrildigcPnhliclltion leide,· ·nicht •• u hoffen •. 
5) S. unten Note 12. 
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1\Usgellen dorfs), wenn auch so manche einzelne Ft'age noe11 nicllt 
genügend gelöst wOI'den ist. Zu jenem Ziele zu gelangen war in der 
That um so wlinschenswertller, als bisher hierin eine grosse Unsicher­
heit herrschte und es vorkommen konnte. dass eine und dieselbe 
Münzlegende Ri ntlliris und Gentu ge gelesen werden konnte, von 
welcllCl' B 0 tl d a l' cl festgestellt hat, dass sie 1(honool'iha zu 
lesen sei~). 

B 0 u dar d hat das· ibet'iscllC Alphabet in zwei vel'schiedenen 
Werken behandelt. nämlich in seinen "Etudes sur 1'Alp 11abet 
Iherien et sur quelques monuaies autonomes d'Espagne" (Paris et 
Beziel's. 18ä2. 8°.) und in dem "Essai sm 1a Numismatiql1e lbe1'ienne. 
'p1'ecede de recherches sur I'Alphabetde 1a langue de,; lheres" 
(Paris. 18!l9. 4 0.). Freilich können wil' nicht umhin zu hemerken. 
dass B 0 11 d a l' cl in diesem neueren Werke manelle fl'ühere Ansicht 
aufgegehen hat, die uns wenigstens richtiget' ßl'scl1ienen ist als das­
jenige, was er an die Stelle gesetzt llat. 'Vir werden melll'mals 
Gelegenheit finden. dies hervorzuheben und nähet' zu begl'iinden. 

'Vas die früllere Literatur dieses Gegenstandes anhetrifft, so 
llat B 0 ud a r d allerdings mehrere yerdienstvolle Vorgänger gehabt: 
·dazu gehören aus neuerer Zeit vornehmlich folgende Sclwiftsteller: 
Domenico Sestini, Desceizione delle Medaglie Ispane. Fil'enze. 
1818. 4.; F 1'. deS au 1 c y. Essai de classification des monnaies 
autonomes d'Espagne. l\Ietz.18,40; J. .J. A k e l'm a n, Ancient Coins 
,of Cities and Princes. London. -1846.8 und G. Dan. de Lol'ichs, 
-Rechel'ches Numism~tiques concel'nant principalement les Monnaies 
-Celtibel'iennes. Paris. 18ä2. 4. 'Vegen der Ahbildungen iherischer 
Münzen WÜ1'e au eIl noch S a bat i er. Iconographie de cinq mille 
-medailles Romaines, Byzantines et Celtibel'iennes. St. Petel'sb. 1849. 
fol., ein Werk, welches B 0 u cl a l' dunbekannt g'eblieben zu sein 
:scheint! zu erwähnen. wobei nur zu bedauern ist, dass es hier selbst 

e) Die von demselben versnchten NnmenseI'kläl'ungen IIUS dem ßaskischeü hollen wh' 

meistens nicht für gegliickt • 

.7} Vgl. ß oudnrd. Numismlltique lber. p.167. Auf jenem Standpunkte stt'ht man 

nocll in Betreff <les turdetnniscl,en Alphabetes, Fiil'eine Legende. welche A c k er m. n, 

Ancient. co ins p. 47 Aetithoe liest,scheint man eben so wobl Josilam als 10.nu 

'vorschlagen zu tliirfen. 
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:111 einem Versuche der El,kHirung gänzlich mangelt. Jene Al'beiten 
sind sämmtJich mit grossem Fleiss undvieler Sorgfalt gefm'tigts), wenn 
auch der stl'ehsame schwedisc]ie Gesandtschaftssecl'etiir am Hofe zu . 
Madrid. v. L 0 r ich s. bei det'Entzifferung' der Mlinzlegenden von 
einer sehr unglücJdicl1en vorgefassten l\leinung. die allcnfalls fih' 
spätere Zeiten einigen entfernten Grund hätte haben können. aus­
gegangen ist 11). So viele Anerkennung diese Arbeiten also auch ver­
dienen. so hat doch B Oll dar d einen viel richtigcren "Vog. als seine 
Vorgiingcl'. in de!' Vel'gleichung der verschiedenen Miinzlegelldell 
eingeschl agen, 

Bis .zu diesen neuet'en Untersuchungen figUl'irten Hoch immet' 
in allen beü'effenden Werken. namentlich bei F 10 l' C z in seinen 
MedaHas de las Colonias. Municipios y Puehlos antiguos de Espana 
(Madl'. 17ö7-1773. 3. Vol. 4,) eine beträchtliche Anzahl soge­
nannter Letl'as deseonocidas; ein Ausdruck, mit welchem man ehen 
die noch nicht enh'äthselten ihel'ischell Buchstaben bezeichnete. 
Schon V c las q u e z (Ensayo sobl'e los Alphabetos de las letl'as des­
co.nocidas, Madr. 17ö2. 4) wollte auf Gl'llild althispanisclwl" Münzen 
dt'ei Alphabete von einandet' unterscheiden und zwar das Ir el t­
iberis eh e. das tu l;-detanis eh c unddas b HS t ulo-p 11 Uni z i s C 11 e. 
Von diesen sollte das zuerst Genannte vorzugswcise in Kelti!Jel'ien 
und in dem gl'i}ssten l'heile dm' Pl'ovincia '1'arl'aconensis gel)l'äuehlich 
gewesen sein, das zweite bei den l'm'detanern und iiLel'1taupt in 
Baetica. das dr'Hte in den phöniziseh~n lIud punischen Colonien An­
wendung gefunden ]lHben. ~Til' glauben dem erstß,l'en diesel' Alphabete 
unbedingt den Namen des iberisehen schlechthin beilegeu zu düt'fen, 
denn bei den Stämmen, welche gewöhnlich als Keltiberer bezcichnet 
wet'den, wal' doc11 das ibel'iscl1e Element sicIlCl'lich das vorherr­
schende. Die bisher von B 0 ud a l' d veröffentlichten Untet'suchungen 
erstrecken sich auch 11Ul' auf dieses und noch nicht auf eine genauerc 
Erörterung der turdetanischen lind phönizischen Legenden; wohl 
aber 11at derselbe versprochen, auch übel' sie eineAbhandlung hel'-

8) Vgl. die höchst lelll'reiche Kritik Hhe,' S a ul e Y VOll A, d c I,o n g pe I' I' i c ". 

in der Revue numismatiqlle. 1841. 

&) DeI' talentvolle VerfaSSe!' ist mit der, man könnte fust sagen fixen Idee behaftet, 

die Miinzlegenden bezögen sich siimmtlich nlll' auf römische Verwaltungsgegell­

stände uII,1 tntcrlll'etil't sie, um eill Beisj}iel anzuführen, in fOlg'elldol' Weise: Die 

Legende H41= (lIede), die CI' fiilschlich HOE liest, ßl'kHil't Cl' als Octnva (weil 
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~lUszugehen 10); allein bisher ist wedel' diese noch eiue andel'e, welche 
ethnograpl1ische Untel'suchungeu in Beh'cil' des alten Hispaniens ent­
halten sollte 11). yoBendet worden 12). Es liegen daher fiir den 
'Solcl1en Forschungen ferner Stellenden noch nicllt die hinlänglichen 
Materialien VOl' und somit muss auch unsere El'öl'terung sich auf das 
eigentlich iberische Alpl1al)et beschränken; vielleicllt liefern für die 
Zukunft altiheriscl1e Inschriften. welche bisher keineswegs in gl'osser 
,Anzahl aufgefunden worden sind, noch mancherlei Ausbeute. 

DervVeg nun, welchen B 0 lJ dar d eingeschlagen hat, um Zu dem 
erwünschtem Ziele zu gelangen, wal' dei', dass er mit sorgfältiger Aus­
scheiilung allel' it'gendwie zweifelhaften l\Iünzlegenden. zuel'st die­
jenig'en ins Auge fasste, welche. mit lateinischen Buchstaben 
gescln,jeben. nur den" einen oder den andern iberischen Buchstaben 
enthielten, der dann auf diese Weise erkannt werden konnte. So 
wurden z. B. el'mittelt < = G, f7 = P. F = E und I; " S. Solche 
illero-latinische Legenden boten, sobald leicht el'kennbnre iberische 
sich ihnen an die Seite steBten, wie ACINIPO und A<Ir-tJl70, den 
Schlüssel ZUI' Entziffet'ung vieler andern ulld so wl1l'l1e es möglich 
durchYicl'undvierzig Legenden siebzehn iberische Buchstaben völlig 
sicher zu stellen. Schon hiel'aus ergab sich, dass viele dieser Buch­
.staben in 'sehr verschiedenen Formen YOl'kommen und es liessensich 
-diese dimn um so besser erkennen, als, nicht selten der nämlicbe 
Name in versclliedenen Legendcn mit mehl' oder minder von ein­
ander abweichenden Buchstaben geschrieben wird. Dieses Vel'­
fahren, consequent verfolgt, liess einen Buchstaben flach dem andet'n 
aus seiner Dunkelheit llel'austl'eten. obschon das sonst so wichtige 
Hülfsmittel zur Erkenntniss solcher unbekannten Buchstahen, wir 
meinen die Legendae bilingues, hiel' beinahe ganz unergiebig wal'. 

H im Lateinischen der ncltte Buchstabe i.~t) Officina" Exteriol'is (Hispnniae).­

E. H ü h n el', lnscriptiunBs Hispnniae Liltinae p. ä28, sagt von L 0 r ich s, dass erin 

seinem Buche, in Beziehung auf die Zusnmmenstellung der l'IUin7.en sehr viel Niitz­

liehes geleistet hahe, rntione vero in iis explicnndis adhihita insulsissima val patins 

nuHn oßlnino. 

10) Bo udard, R. a. O. p. 28.138. 

I!) Boudaril, a. 11. O. p. 2. Note 4. 

12) ygI. van Eyss, Essai de Grammnire de Ia langue hasque. p.3. - Auf eine Anfrage 

ltieriibel'" h~he ich jedoch in Erfahrung gehracht, das B 0 u d,1l r d hinnen Kunem die 

Resultate seiner weitern Studien in vier Quartbänden verölTentliehen werde. 
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Demgemäss stellte nun B 0 11 da l' d ein iberisches Alphabet aul~ 

welches aus folgenden Bucllstabenzusammengesetzt ist: 
, 

A. 1>. <. <L J::. <i, H. 1". K. l', M. t4. 0. P, ~,J.t.T. ,.... Z, Y. 
b. d. h. 

. k, t, 8, t. a, c, e, g, z, m, n, 0, p. 1', U, Z, y, 

~, *, X. 'fI. 
'w, eh, kh, tz. 

Die erste Abtheilung enthält zwanzig Buchstaben, sechs Vocale: 
a, c, i, 0, u, y, einen spil'itus-aspel' h und dreizehn COllsonanten 
b,c1 d, g, k, l; l1Z, n, p, 1', S, t, z. 

Die zweite Abtheilung besteht allS viel' Zeichen. welche ß 0 u­
da l' d Lettres a son mixte nennt. 

Auss81'dem führt el' noch einige zusammengesetzte Buchstaben 
an, nHmlich: 

J::, 'M, M. ....... 11""', k.· %, ~. 
co, tm, rd, ne, nt. lee •. 'lae, lall; (s. unten S. 209.) 

andere Beispiele finden sich untern. 46. D3. 144. 169. 206 und 
270 der i\1ünzlegenden. Zu diesen verschiedenen Zeichen kommt 
aber noch eines hinzu. nämlich ein Punkt, dm'eh welchen die 
Auslassung eines Vocals. kenntlich gemacht wird. Darnaeh ist es 
nicht etwa blos der ausgebliebene Vocal i, sondern es trifft dies 
auch bei andel'n zu, z. B. in der nachfolgenden Übersicht der Mliuz­
Jegenden: 

a In n. 74. 
e in n. 11 ä. 
i in ll. 31, 20!:i und 307. 
o in n. HO. 

Bisweilen ist es auch ein Consonant, dessen Wegbleiben In 

. diesel' Weise kenntlich gemacht wird; z. B. ist in n.233 das t 1"01't­
gelassen. '. 

Ganz regelmässig sind die Namen von links nach rechts Zll 

Jesen, nur ausnahmsweise sind sie rückläufig geschrieben; z. B. 
l\'Iünzlegende n. 9. 31. 43. 66. 70. 11 O. 1'17. 12:1. 1ä8. 282. 
283. 284. 

Um jedoch. wiederum zu. dem von Bo u da l',d< festgestellten 
Alphabet zurüc1{zukehren. sohemerken wir, dass wir nicht ganz mit 
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demselben uns einvel'standen erklären können. Unserer Meinung .nach 
fehlt dem iberischen Alphabete nicht blos das F, sondet,u auch das. G; 
es dürfte femel' der Buchstabe X als Q und uicht minder 't' und * 
dem Alphabete unmittelbal' einzureihen sein •. während wir ~ (co) 
gar nicht für einen besonderen Buchstaben halten; ferner ist )-Jinit Y 
identisch und somit würden wir zu dem noch weiter festzustellenden 
Resultate gelangen. dass das iberische Alphabet iiberl1aupt nur 
21 Buchstaben zählt, nämlich ö Vocale, . einen spiritus-aspel' und 
1 ö Consonanten. 

Wie bleiben indessen vor deI' Haüd bei den von B 0 ud a l' d 
erzielten Resultaten und legen dieselben bei den nachfolgenden 
Eröl'tm'ungen zu Grunde. Zum Zwecke dieser hier aufzustellenden 
U ntel'suchungen erscheint es geeignet zuerst durch Vorlage des 
gesammten uns zu Gebote stehenden l\laterials eille genauere An­
schauung des iberischen Alphabetes zu vel'mitteln. Dieses Material 
besteht theils in Miinzlegenden, theils in einigen nicht zahlt'eichen 
Inscl1riften; wü,. müssen freilich darauf verzichten, Alles hinlänglich 

. zu erklät'en. 

v. 
Zusammenstellung des Materials ..... 

Ä. 

DIe IberischeIl lIlüllzlegelldclI. 

Zu den iherisclien1\'Iiinzlegenden. welche hier fast sämmtlich aus 
B 0 u dar d entnommen wel"den. zählen wir auch solche. die zum gt'ÖS­
seren Theile aus lateinischen und nur aus einem odel' wenigen ibet'ischen 
Buchstaben bestehen, Es sind diese Legenden in der nachfolgenden 
Zusammenstellung untel' 307 Nummet'u vel'tlleilt und darunter, um 
einstweilen nicht von B 0 ud a l' d abzuweichen Ruch zwei, .,Libeco" 
tu. 38) und "Ptop" (n. öO), aufgenommen worden. die wohl nicht 

hieher . gehöl'cu, ja iiherliaupt von jenem Autol'. missverständlich 

• Dem ßeispi~le Ge sen i u s in seinen Monumentllt"olgend, gebell wh' die ein­

zelllen Formen in möglichsteI' Vollständigkeit an. 
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allfgefasst worden sind 1). Wir halten uns auch bei dßl' weiteren 
Darstellung um der leichtcl'enAnordnung willen an die von B 0 U cl a "d 
angenortnueneReibenfolg'e und somit auch au die von ilWl festgestellte 
BuchstahenzahI. nicht minder auch an die Bedeutung und Aussprache. 
Wclc11C. er den einzelnen Buchstaben beigelegt hat und wCl'den Ullsel'C 

Einwendungen und Bedenken erst an den uns geeignet scheinenden 
Stellen geltend machen, Obschon unsere Untersuchungen wesentlich 
auf den Resliltaten berllhen, welche die Wissenschaft dCl' Numis­
matHe zu Tag gefördert hat. so ycrmügen wir llatüdich doch nicht 
uns auf, eigentliche Fragen ,der Münzkunde einzulassen; nur so viel 
sei bemerkt. dass ein grosser Theil der iberischen l\Hiuzen in die 

1) Was hier zunäcltstLiheco ,mbet,'iJrt, welehe Leg. B 0 ud II I' tl (NUlli ismnLi'llio Iherienne 

p. 229) mit Sn u s sn y e eiUtiffi an einer Miin(luug' .der IUIOUC ungcsied(!lten VOlke, 

Lyhici, zuschreibt, so ist sie· zwar ohne Zweifel echt. aber sie ist .uicht iberIsch. 

Die Exemplare, welche ß ond uI'd und .einen VOI'gängern zu Gesicht ge­

kommen sind, unel del'en 'Fundorte nicht näher angegehen sind, riihl'cn nlIe .. 

Wallrscheinlicillteit IHli'h "on clem .Miiuzfnllde zu ßUl'wcin in Gruuhiiudou her. Vgl. . 

Mo m m s eu, die l10rdckusldschcn Alphahete nnf I11BCIIl'iftcn und Miinzen (Mit­

theilungen dei' IlIltiquadscben Gesellschnft Iu ZUri"h. ßd, 7, S, 203. u. Ir.) Un(CI' 

diesel' Voraussetzung' ist die Legende als nOI'de!l'uskiseh auztlso)wlI lind nicht 

"Liheko", sondern "PiJ'uko(s)" zn lesen. lIf 0 m »180 ll, a. ll. O. S, 20:;, Noch 

bedenklicher möchte es mit dem lb(willnismus der Legende "l'tQlI" .tehen, bei 

welcher II 0 ud a l' (1 (n. n. 0, I), 267) an eine von dem Anonym. RnvOlm. el'wiihllto 

Stadt Petuvium gedacht hat, die in de!' NUlle VOll Telo l\1nrtius (l'on!ouRo) g'eleg'oll 

war. Es waltet kein Zweifel ob, dass die LegcllIle <lei' VOl'del'seite eier betl'elr,mden 

Münze !lurchaus keltisch ist; je nach Vet'schiedenheit de!' Excmpllu'o finden sich 

mehrere keltische lUannesnamen ß IIlKIOC (Legende 6) AOVKOTLOC (8 () ud n l' d 

a. Il, O. p.269) odet· KOTIKVNOV, fiir welche sich vielo Analog'ien aue lUiillzell und 

Inschriften finden. S. lU ° m m 8 e n n. n. O. - ß e () k CI', die inschriftlichen 

Überreste der keltischen Sp"llChe, 1'1.,2 (hei Ir u h 11 und Sc "1 e ich" r, Bcitrügo 

zur vergleichenden Spl'llchforscIHlIlg. Bd. I. S. 162). N. 15, S. 170. VgI, ebend. 

S. 191:· u, W. S.i9". Fiii' unsern Zweck ist dio Riickscite wichtigol' •. Das Wort 

"Ptop" flnilt-t siel, nicht auf allen Exempl'"'en, wobI abel' dio mohl' oder mindm' 

vollständige griechische Legende: AOI'l'OCTA-AHTwN (Leg. 39). Das Wort 

"Ptop" geht dieser entweder voran, odel' ist, als eine hesondere Zeile bildend, ,or 

AHTwN gestellt. Letztel:~s erinnert 811 MAl:i:AAIHTQN allf mass>lUotischen 

Miinzen, S, lIi om ms en a. a. O. S. 231. Note 24. S,201). N. 38. Die· weHo/'e 

Dentung jenes \YOl'tes muss .lell Numismnt;kern iiberl"sson bleiben. Wn. aber 

"Ptop" unbetrilft, so hätten wir dariiber z\vei Vel'muthungcn, von denen wir die 

e,'stol'e ku Um aU8zuspI'echen wagen. ß () 11 dll" d .llringt 11. I!, O. p.247 folgende 
Inschdft , 
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Zeit der Republik. die jüngsten in die CaliguJa's gehören 2). 
Dass Phönizier und Römer das Pl'ligen der Münzen überhaupt el'st 
von den Ihm'ern eelm'nt hätten, gehört zu den Träumereien hyper­
llatriotischel' Basken s). 

Ehen so wenig als von numismatischen Fragen kann jetzt schon 
von einer El'klärung der l\'Hillzlegenden die Rede sein; wh' behandeln 
llier dieselben lediglich' und allein von dem Standpunkte aus, dass 
sie dazu dienen sollen. um das iberische Alphabet zu constatil'en; 
ihl'e Bedeutung für Geographie und Ethnographie wird Gegenstand 
einet' hesonderen Untersuchung werden. 

Das interessante Material. welches wir in den nacllfolgenden 
MünzlegendeIl den Sprachforschern zugäliglichel' machen. als es 
ihnen bisher gewesen ist. mögen sie zum Nutzen und Frommeil der 
Wissenschaft besser als wir es können, ausbeuten' und ver­
werthen 1 

Wir folgen darin dem Beispiele des jüngeren G l' 0 t cf end. 
welcher auch eingrosses Verzeichniss iberischer Legenden mit der 
Aufforderung an alle Gelehrte zur Entzifferung vcröffcntlic11te. Leider 
haben wir uns diese im Jahl'e 1837 erschienene Arbeit ]Jis jetzt nicht 
versch,lffen können 4). 

<l>IAwN 
CwTA;iOT 

MO':liEATllC 
PHTwP 

APTEMI;i CI) P w 
Tw A;iEA<pw 

PHTOPI 

Mit, diesem gTiechischen pell)'r w P wUrde ein iberisches P. 'L'OP in der fiu~sel'en 

Erscheinung viel Ähnlichkeit haben. 1\leh .. Wahrscheinlichkeit hat eine zweite 

Vermnthung, nämlich' die, dass dieses" Ptop" jenem ll'L'fIO entspräche, welohes 

sich öfters auf kenischen Münzen des südlichen G,nlliens findet. S. Mo m rn seil 

n. a. O. S. 2,1,4. S. 2,,3. 

2) Mo rnrnsen, riimischcs Miinzwesen,' S; 669. 

S) Vgl. B 0 U d n r d, Nnmismatique lllar. p. 145. 

'4) Vgl. de Saulcy, Essai de classilication. p. 3 . . , 
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Ibero-Iatinische und einige andere nicht - iberische Münzlegen(/en, 
welche in diesen Untersuchungen zu beriicksichtigen sind 5). 

·1. ABDERA 
2. A <lt-I'f1O 
3. AIPORA (8.) 
4. BAILO (A.) 
ö. BILBILfS 
6. BIIIKIOC· 
7. CALLET (A) 
8. CARIS 
9. ~IRA) 

10. <ARMO 
11. CAnmo (A) 
12. cARMo (A) 
13. <ARTElA 
14. <AS~ 
1ö. CASTVLOSOCED (A) 
16. r:ERE 
:17. r:ERET 
18. (VN3ARIA (A) 
:19. EJ>VSITANV (S.) 
20. EMf10P 
2:1. EMPoP' 
22. J::MPoR 
23. EMnOAEITQN (S.) 
24. ILEnDA (A) 
25 .. ILff1E~SE 
26. ILfTVRCI (S.) 
27. ILOITVRGENSE est.) 
28. ILVRCON 

29. IPACRO (St.) 
30. IRIf1f10 
31. .RIPPO 
32. OqqlfU (S.) 
33. ITVCI 
34. JCAR 
3lS. KAOMO 
36. LAS (.11) 
37. LASTCI (.11) 
38. O>FlaJ1 
39. A<DrrOCTAHTwt" 
40. MVNrvt-
41. MYRT 
42. ODILCOS 
43. OBVLCIN 
44. 0BVLCO 
45. 0NVBA 
46. 0WBA (S.) 
47. ORIf1f10 (S.) 
48. OSSET (.11) 
49. OSSHT (S.) 
öO. t'~~f1 

ö1. SACAISCER (A) 
1)2. '1AESAP0 
1)3. ~SAP<;> 
ö4. SAETABI 
ö5. SEARo (A) 

. ö6. SILBIS (A) 

5) Die Legen<leu. welcho uns Ak 0 r mn 11 entnommen sind, wer(lell mit A, <lie aus 

Lu m i 1\ \' a s (!\femol·jas da Ia Acnd. Tom, VIII) mit L., die UllS Sau I c y mit S., auS 

Ses ti n i mit. St. un(l endlich aus Z oh e I (Re"ue Ill·cheologique. Tom. XIV) mit Z. 

hezeichnet; nUe übrigen hut B 0 ud 111' cl, wohei wir nicht. weHer dnrauf Rüeksicht 

nehmen, ob 01' sie 'HIS J\I:i 0 nl1 e t, Oescl'iption des wednilles IInth)ues, gl'ecques 

ct Romnines. Tom. I., Recueil des planches. pi. XVI - XVllI. 11. 1-98, Suppl •. 

1'1. Ill. IV. n. 1-104. odel' LOl'icbs Recbcl'ches odol' Andcl'n entlehnt hllt, 



1>7. ~OLE (St.) 
ö8. TVRIASO (A) 

61. (ins) I.\r' 
62. ,Ar'MAX 
63. Ar'MAX 
64. Ar'MAX 
6ö. Ar'MI=Q'" 
66. AN>X~XM 
67. A~<P"'* (A) 
68. A9~l>$~ 
69. A<>~l>Z~ 
70. A<D~DI11-
71. A<>~l>~1-
72. 1)..,9PA 
73. AG>PA 
74. A 9P' XIfI 
7 n. A <PPXIfI 
76. A <PPXIfI 
77. A9l>~~~ 
78. APA 
79. AI>r4lI=M<t4 
80. AP"I=M~t" 
81. BHTAPPA 
82. l>1<>~ 
83. l>N>~t" 
84. 17t-17 ~t" 
8ö. l> Q Ar4lt-r4lXM 
86. l><>Pr4lt-~XM 

87. l><>c:.A<>.t 
88. l>~I>IfIXM 
89. 1>9r>IfIXM 
90. l>91>1fIZ 
91. ~fUl>HZ 
92. VA ~ l>H$ 
93. l>R..,l>H-<i 
94. VH,,?-l>H.., 

Übel' dlls iberische Alph'lbet. 

ö9. LfLVRCON 
60. VEt'fI.,e 

IberiseI,.e Legenden. 

9ö. 1>s1$I>Ht 
96. ~H$l>H<; 

97. l>HtI>H$ 
98. l>1-MI=$~t4 

99. Jr1-MI::$<t4 
100. <A"?-~ 

t01. <A$I= 
102. <A..,t:= 
1 03. <I=~"?-~ 

t 04. ~t-r4lt4 

10ö. <A$j:: 
106. ~A"?-~ 

107. <A"'~ 
108. <~I:: 

109. <~$I= 
110. <'~I= 
111. <~t: 
112. ~H: 
113. <~t: 

114. ~$I:: 

11ö. <$-
116. ,,<ZI= 
11 7. ::JZ> 
118. 1:.,,?-1=1-. 
119. ~A 
120. 1'1 
120 bis. I=IXV 
121. bDLf:t (Z) 
122. 1=2 
122 bis. I=X <1 
123. I=XHt" 
124. t:MH 
12ö. t:~P'Tr'lP 
126. ~9A~r'I.A 
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127. I=Ot>t-t>XM 
128. I:OVl't> XM 
129. I::<>t>t-P'XJ"I 
129 bis. 1=<>t>l'YXM 
130. ~eaea 
131. FOaea 
132. 1:1'M<t> 
133. ~l'MIfJ 

. 134. HAt-t>X't' " 
13!). H<U~ 

13 6. H~H>'1'-V~XM 
137. H~t-·t>TV~XMMA 
138. H~t-l>l'Vl' 

139. H~l'Dl'l:~XM ' 
140. H~HMty 
14:1. H<>HMt'I:S: 
142. HT't'U 
143. HVl~M~J"I 
144. ~I:S: 
14ö. ~J;>A 
146. r'-IPA 
147. ~~SI>~X'r 
148. ~J::MH 
149. Ir'lUJAH 
1 tJO. r'-It-A <lH 
1 ö 1. r'-Il' A <lH 
1 ö2. r'-IAA <lH:S: 
lö3. IAAAAAI<> 
154. t-Ut-A9t-U9 
1ö4bis. t-Ut-A9J-U<M 
lÖö. t-UAA9t-UcMY 
lö6. t-UAA9t-U9 
ltJ7. t-Ut-t> AI> XM 
lö8. A1A.AA. (A) 
:lü9. t-UAr<>= 
160. r'-IAt-O*KJ"I 
161. r'-IAt-O~*KI" 
162. r'-IA't'9X· 

Phill.ips· 

163. r'-IA'i'QX 
164. r'-IA 't'Q X 
161>. r'-It-LJ-l9<..r,. 
1'66. r'-IA't'~XMI>~r'-I<><J"I 
167. r'-It-'t'~~:s:~J"I 

168. r'-IA't'<>XMJ7 A~ AIJ"I 
169. r'-IA'Y<><-'7Vv 
170. IMOJ"lI::S: 
1 71. I~MOJ"lI:-'7 
172. I<;>MOJ"l~J7 

173. Il'ACjRO (St.) 
17 4. ~X <> XAJ::M 
17 ö. KIJ"I~ '1'-
176. AI>~I:M~J"I 
177. t-I>r'-IJ::M~J"I 

178. Al>l'<lH 
179.t-Y'1'-VH 
180. t-Hl'~'t'MXM 
181. l'~rI>XM 
182. AI>AS 
183. l't> h.:l: 
'184. l'YALJ-l 
18ö. AY"'I"~ 
186. AI>ZJ"IJ:: 
187. Ml:n~ 
188. MAJ"I~t> 

189. MJ:Ar'$V 
190. MEAr'-'7t:> 
191. MI: A J"I$I> X 'i' 
192. M~I1r'''1> 

193. MEAr'-I"P 
:194. MI:f\r'I:S:1> 
194 bis. M~Ar'I..r,.P 

195. MHM 
196. M~XI'·<>r'-II:.S 

197. M~Xr<>r'-Il:.$ 

198. MI:Xr~r'-IF$ 

199. Mf::X't'I>S 
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200. MJ::SMl>~HM 
201. Ml>~Lfl 

202. Ml>I'I't' 
203. t-'1=<lHI"'~t-' 

204. t-'C<lHt-' 
20n. t-'~<lHt-'~·t-' 

206. N='<lHt-' 
207. r'(H't-' 
208. t-'1=<lHt-'<t-'r .l><t-' 
209. t-'~<lHt-'I-IMI 

21 O.t-'~.6fl1'1 (\'I 
21 L \'I~lfwPt-' 

212. NMY 
213. NMY 
214. ~ 
21/). 01=t-I'IHXM 
2"16. ftl="rKI= 
217. <>H.6~Xt-' 
218. ~N>I'IMX"r 
219. Oi.lt"Y 
220. ~t-I'I.tH 

221. ~t-I'ILH'V 
222. flt"XX 
223. ~\'IXX 
224. flt"Lfll>t" 
22!S. D~ AX"r 
226. ~~ h.X"r 
227. ft<>~V 
228. ..n..<>5<1 
229. D~Zl>1'-

230. <><>~l>~ 

231. <><>1'<>~1'-

232. flZTV~ 
233. flZ. V~ 
234. r'HTAPPAC 
23ö. P~f...P 

235 bis. P1'-Al'-XI 
236. rl-r'I'I'I, 

237. r<>AIflH 
238. r <>~h.t-'IfI\'I 
239. XI<>I'IAh..6 
240. X\'I6IX"r 
241. X\'IG)IX"r 
242. X\'IE9IXY 
243. X\'I~IX"r 
244. XXt-' $X"r 
24/). Xt"09l>1' 
246. Xt'6CPPl> 
247. Xt'*1'-w 
247 bis. XIt-'~1'-
248. XN1'-MI'II> 
248 bis. XIfIl>\'I~1'-

249. *l:.~ 
249 bis. J.<9t-' 
250. XG>\'IFMt-' (8.) 
2/) 1. J.<9\'1I=MX\'I 
2ö2. *I'MA\'I 
2ö3. *I'MAt' 
21)4. P' <I~j:: 
21)5. l'-<l~j:: 

256. 1'><1"'1' 
257. P' <I~I= 
258. 1><1~1= 

259. l><I~1> X,H\'I 
260. l><lzl=J::xa. 
26'1. DO~I=~a\'l 
262. I>~ZRZI=.s:Va 

263. l'-.6~.tX<I 

264. DO,L,X<I 
26ö. D<lOI=~Ot' 
266. l><1.t,-ZI=L,X<I 
267. l>~I=X~I'X 

268. P~J::X~I>X 
269. l>~I=~X~r>X . 
270. l><>I=X<>~ 
271. l>~I=~X<>I>Lfl 

189 
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272. I>';'I=X~I>X'" 290. II><$>I> XM . 
273. I><>I::X<>PXS: 291- ...... TI>t-'l>1ZJ 
274. P<>I:.X~I>Xf 292. ......~I::<<l~ 
27ö. 1><>I:.X<>l>XX 293. '11\1\ 1Lf (A) 
276. SI> I\AJ<'I:: 294. ......'11\1\ 1Lf (A) 
277. "'I=~ M'.lr 29ö. A\'1AI\<l4 (A) 
278. &'I=~""S<N 296. PPIC*Kt4 
279. t*tl><l~ 297. f-'I>K*Kt4 
280. ~*~I><l~ 298. Lf-' .0. Lf-' 
280 bis. X~np' <l~ . 299 Lf-' 1= AI> r'I t4 A. 't' 
281. &,I=::S::P 300. <,JA<>l> 
282 . ...... ,...<>H 301. Lf-' ...... J<'M 
283, ...... ,...~H ...... ~I> 302. Lf-'Lf-'I> XM 
284 . ...... MD't' ...... Z 303. .tl::mr'l&' (S.) 
28ö. ......M 1'1,...<> AI> 304. ~1=.tP 

286. ...... M<,Jlr<>~ (St.) 30!:>. SI=.tP' 
28-7. ......t-'Lf-'~,.,~t-' 306. .tl\~ 

288. ......t"Lf-'<&,<~ 307. .tl\' 
289 . ...... O.lrOVIfI"1 

ß. 

Die Iberischen Inschriften. 

Das holfentlicll recht hald von Andern zu crglinzcllde Material, 
wclclles die Epigraphik hietet, lässt sich in df'ei Classen vertheilen: 
1. Inschriften in iberischer Sprache mit iberischen Buchstahen; 2: in 
,gl'iechischel' Spl'ache mit iberischen Buchstahen und 3. in ibet'iscl1el' 
Spl'3che mit lateinischen Buchstahen. Die letzte Classe kann ft'eilich 
.zur Aufhellung des iberischen Alphabetes Nichts beitragen, um so 
weniger, als es bei mehreren dieser Inschriften doch noch nicht 
unhedingt feststeht, Oll sie wirlrlicJl iberisch sind oder nicht; wil' 

113hen sie aber dessenungeachtet der VollsHindigkeit wegen auf­
,genommen, weil sie doch vielleicht einmal irgend einen interessanten· 
Vel'gleichungspunkt darbieten könnten . 

. Bei der Sammlung diesel' Inschriften haben uns vorziiglich 
folgende Werke zu Gehote gestanden: 

1. Eine Abhandlung tibet, das Theater von Sagunt in dell 
Tl'ansactions of the royal Irish Academy MDCCCLXXXIX, Dublin 
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1790. (third Vol.) 4. Sie fiilll't den Titel .. Obsel'vations on the de­
scription ofthe theatre ofSaguntumas given hy Emanuel Antonio 
Felix Zond adario. By the rigM hon. William Con yngham". 
Die ersten sechs unter den mitgetheilten Inschriften sind yon Per e z 
Ba y er abgeschrieben. 

2. Alex. Comte de Lahorde, Voyage pittoresque en 
Espagne. 1806; auch 11ier mehrere der Inschriften, welche in dem 
zuvor angegebenen\i\r el'ke mitgetheilt sind, und von dem Stadthause 
zu MUl'viedro hel'l'ühl'cn. L ab 0 r d e bemerkt dazu: .. I1faudl'ait se 
1aisser entrainer a heaucoup de conjectures POUl' essayer d'en donner 
une exp lication". 

3. Vi J la nu eva, Viaje literario. Vol. 20. 
4. Memorias de Ja real Academin de Ja Historia. Tom. VIII . 

• 
Madl'id 18ö2 und zwar ein Aufsatz unter folgendem Titel: "Inscrip-
eiones y antiguedades deI l'eino de Valencia: recogidas y ordenadas 
pOl' D. Antonio Valcareel Pio de Saboya (I.Jumiares) e 
i1ush'adas pOl' D. Antonio Delgado". 

ö. E. Hübner. Inscriptiones Hispaniae Latinae. Bero!. 1870. 
Was sonst noch an Aufsätzen benützt wmde, ist an geeigneter 

Stelle angegeben. 

aJ Inschriften In iberischer Spl'ache und in iberi­
scher Schrift. 

a:. Fundort Tal'l'agona. 

1. 

tRMt 
I>Ol-IO 

Laborde, Voyage pittoresque. Tom. I. P. I. pI. 88, n. 12. -
Vil1anueva, Viaje litel'ario Tom. XX. p.98. n. 1. - Boudal'd, 
Numismatique p. 18ö, wo die zweite Zeile I=OHO gelesen wird. 
Dmch V i I la n u e y a (I:!OHO) wird deI' erste Buchstabe lIls ein E 
sichet'gestellt, 

~, M, w, Y, A, ","" U. 

H ü b n er, Hermes Bd. 1. S. 89: einzelne Buchstaben auf der 
mneren Seite t\er siidwestlichen Stadtmauern von Tal'ragona .. 
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3 . 

. ,', '. f>9I::X< . 
J>lfI~~Af>1'9. J>~XA"rA~ 

FVL VIA LlNTEARIA 

Laborde, a. a. O. n. 30. - Villanueva, p. 98. n. 2. -
H ü b n Cl', Inseript. Hisp: n. 4318. a. Bei dem Ersteren fehlt in der 
zweiten Zeile der erste auf den' Punkt folgende Buchstabe 1>; bei 
Vi I I an u eva hat der drittletzteBuchstabe eben diesel' Zeile die 
Gestalt !,. Diese Inschrift befand sich fl'über im Garten dm' Kapuzinel" 
kam nach Madrid und scheint abhanden gekommen zu sein: der 
Name der Kahnschiffet'in Ful via, steckt nieIJt in den iberischen 
Worten und hietet somit keinen' SchWssel; es wiil'e interessant ge­
wesen zu wissen, wie man etwa im Iberischen das lateinische F aus­
gedrUckt hätte. In dem Stadtnamen Labitolosa =-=Fla vitolosa ist es 

fortgeworfen. (V gl. H ii b n er. a. a. O. p. 408.) Wegen der ersten 
Zeile s. unteu n. 1). 

4. 

HEIC EST SIT j j / / / / 
1>91:: /1/ ... >~ 

I1t>A9tQAlj / j / / j / 

Labol'de. a. a. O. H. 2ö. -- Villanueva, a. a. O. n. 3. -
H üb n er, a. a. O. II. 4424 a. - Bei V i I Ia n u e ya werden die in üel' 
zweiten Zeile auf die Liicke folgenden Buchstaben also angegeben: 

DQ:.I=XC "rt'l(AA 
NNVIN: N'f'( 
~ftI A~A<: 

Lumiares. p.ö8. 
n: 120. 

-1'> >1 .t> >1 

ß. Fundort MUl'viedro. 

1). 

DO'f'XC: tqCf 
tqN~N: N'f' 
I::tqA~N 

L abo l' d e. Tom. 1. P. U. 
pI.143.n.10. 

l>O'f'X(: a,tQCAt'­
ftI~~IN: N'f'n 
1::1'1 A~N: I 

T l' ans a c ti 0 n s, 
p. 46. n. H ... 
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Diese Inschrift wurde in deI: Mauer der Citadelle. rechts unter­
halb des Thul'mes des Hereules gefunden. In ihr. wie in den beiden 
vorigen kehrt das Wort f><>~X< = DOI::XC wieder; sollte dasselbe 
eine Ai sepulcrale Beziehnung haben? Siehe auch die Münzlegenden 
n. 267. u. ff. 

6. 

/Va.,IX<>N 
"r J::<U~ Y 1::1 L 

///1/11::4/\4/\ 
Lumiares, p. !Sä. tab. U. n. 107. 

7. 

/\1-/\V 
I/\{I"'"<: 

AI 
Lumial' es, p. !S8. tab. 13. n .. 121. 

I1:PVXV·>X 
M :1> <1VrAJX/\a.,X 

.y "'''rY~<1( 

8. 

"'F~XI\>X 
MI><1VNX/\X 
VN"r~N4r 

Transactions, p. 4!S. n. 9. Lumial'es, a. a. O. n. 117. 

Diese Inschrift befand sicll damals, als sie, wie die übrigen, 
welche die Transactions aus Murniedro hringen, von Perez Bayer 
abgezeichnet wurde, an dem Hause der Witwe· Michae1e Sm'hora in· 
der Calle real in der Nähe des Gartens Armengol. 

~I::~"rt:f>qa~ 

I/\<f>qa~t: 

Transa ctions. p. 41). 
n. 8. 

9. 

~t:~"r~f>qa1'4 

1/\<t>qa~Xt: 

T r ans acH 0 n s, 
p. 41). n. 12. 

1'4 t:: ~ "r t: f> 'Y1'4 
1/\ <f>'YI"'*1:: 

IJumiares, p. ü8. 
n. 118. 

Von neuerer Hand ist dem zweiten Exemplar der Inschrift bei­
gefügt: "An040!S des pues de Roma y300 anos antesde.Cl'isto". Das 
erste Exemplar befindet sich in del'CalIe Ramos am Hause I;les 

Sitzh. il. phil.-hist. Cl. LXV. Bd. H. Irrt. 1ü 

I 
I [ 
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Michael Calnbl'a und ; davon ist ouchdieZeichnunghü L umi 0 res 
entnommen; das; zweite hingegen in der lUauer des El'emitellklosters 
vom Blute Christi.; Ist nun eine dieser heiden Inschriften der andern 
nachgehlldet oderdriickt jede selbstständig den nämlichen Gedanken 
aus? 

HI\H41fl1.1 <I"" ~ 
> .... t> .... : V 1'4.I<t'~,.<I"r 

"r .... /V'~O<l .... NA 
L ah orde. 

10. 

HI\H<lIflV\ 4"rv 
~ NI> .... ; V NIfl"r<lL, 

I::l'Irql::o<lNNA 
Transactions, p. 45. 

n.7. 

HI\H<I ..... V\ <I"r~ 
11'(1J> .... V NLfJ '1 <I"r 

I::Nrq~~<lrql'll\ 

Lu m i a l' es, p. ISS. 
tab. 73. n. 119. 

Die Inschrift hefindet sich auf einem Pfeilel' im Kloster deI' 
beschuhten Trinitarier. 

u. 

V PlI\.6.AL : 
Transactions, p. 41S~ n. 10. 

1. Fundort Alcala de Chisnel't. 

12. 

i IVOSA..d0M'1....u 
Lumiares, p. 10. tab. 1. n. 12.; der unmittelbare Fundort 

beisst COl'ral deI Royo. L um i are s macht den Versuch die InscJll'ift 
durch NIXO SAGO MINI ,wiederzugeben; der dl'itte Buchstabe ist 
wahrscheinlicb ein U, der siehente aber gewiss kein G, er könnte 
Bauch R sein. 

13. 

<::>I\VVX 
Lumial'es, p. 10. n. 13. 

, '''J>~ XrqJ>1 
Transactions, p. 44. n. 6.' 

14. 

Jnv~x""", ' 
Lumiarcs, p. 10, n. 15. 

I, 
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Diese Ins eh l'i ft wurde Zu Polpis auf dem Gute des JO$eph 
Vincent Puig gefunden. Lu m i a1' e s will sie erklären durch IL.POK~ 
.cOMNI, ILDOGOOMNI oder ILDOGAOMI; die sich streng an 
die Form der Buchstaben des ersten Exemplars, anschliessel\de 
'Lesung wäre ILROQIRI, die des zweiten ILDOQMEI, dem nach 
.Analogie von n. 1 ö noch ein N beizufügen wäl'e. 

lJ. Fundort Iglesuela. 

11>. 

~Xl"Y<Y~ 
~AA~A~M~I~ 

Tl'ansactions, p. 44. n. 4 .• 

~X~Y<~Y~ 
~AA~A~M~I~ 

Vela s q u e z, Ensayo' p. 127. 

In dei' Eremitage unseret' Frau vom Cid, im Bezirke von Iglesuela, 
:am linken Flügel der Thüre eines an die Kü'che anstossenden 
,Gebäudes, welches den Namen Ia Tenada führt. 

16. 

>/////////II///IQYr' 
'T r ans a c t ion s, p, 44. n. 2. 

17. 

'1//1/1// ~/////// 
'Tl'ansactions, p. 44, n. Ö. 

e. Fundort Cazlona. 

18. 

A~};:I'lr<'fC ~QI>I:. CP~1'l 

V el a s q u e z. Ensayo p. 123. - ~i 0 m m sen, Repostigli sco-
1)erti. neHn Spagna (Annali. deli' istit~lto di corl'ispondenza archeo-
10gica. Tom. XXXV. p. 12). Diese Inscl1l'ift befindet sich auf einem 
silbemen Gefässe. welches im Jahre 1618 zu Tori'es. einem in der 
Nähe von Cazlona (Castulo) gelegenen Gute des Marquis von Cama-' 
,1'osa gefunden wurde. Das Gefäss, welches 12 Unzen wog' und 
~24 Unzen Wasser fasste, hat nach einer Abbildung bei Velasquez 

il> '" 



196 Phillil'8 

die Gestalt eines zur Hälfte durchschnittenen Eies odel' einer Ulysses­
kappe und läuft bei einer Höhe von 0·101) und einem Diameter von 
0·137 Meter in eine Spitze aus, Das Gefäss ist von Aussen ganz 
glatt. innen llat es zu oberst einen schmalen Reif, del' mit kleinen 
Halbmonden geziert ist; die Inschrift befindet sich auf der Aussen­
seite nicht fel'l1 vom Rande und scheint aus zwei Worten, vielleicht 
einem Spl'uche zu bestehen. Die erste Nachricht von diesem mit 
Münzen angefüllten Gefässe gab der Marquis de la Aula; es gelang 
demselben aber nicht die iberischen Buchstaben richtig zu erklären; 
eben so wenig ist dies von Velasquez geschehen; in lateinischen 
Lettern wiedergeg'eben lautet die Inschrift: 

Anenik zoreoen 

19. 

SJ::StI 
C 1\1 KHmISP' 't-'<P'I~ 

~ '< r::: 3:1'S~K 
K ~ C't-'( '< ~ r-r-'<' I J;:C 

~'<C~'<'S 
, ~t-t~8 

Transactions, p. 43. n. 1. Auch diese Inschrift gehö,·t nach 
Cazlona. dem alten Castulo, der Heimath, wie geglaubt wird. der 
Himilka, det' Gemalin Hannibals(?). Dei' Stein. auf welchem die Inschrift 
sich befand. soll nebst audel'en solchen Blöcken, die ebenfalls mit 
Inschriften versehen waren, zum Mühlstein füt' eine Mühle am Flusse 
Guadelimar verwendet worden sein. 

Da einige Buchstaben in diesel' Inschrift zweifelhaft sind, so 
kann eine Entzifferung derselben nur sehr mangelhaft ausfallen: als 
Versuch diene: . oeOL 

cakhmi01'turio 
ouesisok 

kactxuoru-iec 
euctus 
aneo 
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~. Fundort Alvala deI Rio. 

20. 

T r ans a c t ion s. p. 44. n. 3. Der Stein, welcher diese im 
Jahre 1782 von Perez Bayer sorgfältig abgeschriebene Inschrift 
trägt. befand sich am genannten unfern von Sevilla gelegenen Ol·te, 
am Hause des D.l\'lathias Felix Perega. Wh' würden die Inschrift 
freilich mit manchem Zweifel lesen: 

Maum'ahoantihesanm'saeoapaiconoai"aealamoqana 
Hlbarehqerd "a. 
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b) Gl'i ee hise he Ins eh ritt mi t ih erise hen Buch staben. 

21. . 

KAt-H'~t-tu 
r~t-M~t-

B 0 ud ar d, N umismatique. p. 184. Diese Steinins chrift solJ 
sich zu Tal'rngona in der CollecL Hel'nandez befinden. Die Buch­
staben sind echt iberisch; welches Kallipolis und welcher Polemon 
damit gemeint ist, wissen wir nicM anzuge11en. A vi e nu s (Ora 
marit. ö14) erwähnt allm'dings einer Stadt jenes Namens in der 
Nähe von 'farl'agona. An den pontischen König Polemon • der zur' 
Zeit von Christi Geburt starb oder an seinen Enkel Polemon (38 bis 
63 n. Chr.) ist wohl nicht zu denken 6). 

c) Mut h m ass 1i chi 11 e ri s ehe Ins c h d ft e n mit 1 at ein i s c he n 
Buchstaben. 

H üb n e l' theilt in seinen Inseriptiones Hispaniae Latinae mehrere 
deral'tige Inschriften mit und zwar unter n. 416. 738. 739. 2ö6l5. 
3294. 3302. Sie sind folgende: 

RF:NET 
TROSCRP 
SFRNT. 
VEAMNIGRI 
DOENTI 
.ANC.OM 
LAMATIGIM 
CROVGEAIMAGA 
REAIG . PETRNLIT 
ADOM. PoRGMlo VEA . 
CAEJ~BRIGoI. 

22. (1) 

RVFINVS EST 
TIRO SCRIP 
SERVNT 

. VIAE . AMICO . RI 
DOEN1'I 
ANCO. M 

C . Ro • V. C . EAIMAG 
REAICO . I. PETRA VIO . LI. 
ADOM. PORCOMIO. V. EA. 1 
CAI .. ELOBRICO. I. 

6) VgI. Mommsen, a. a. 0.8. 711. 
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23. (2) . 

A\BATVS' 
SCRUSI 

CARLAEPRAISOM 
SECIAS . ERBA 'MVITIE 
AS . ARIMO' PRAESO 
NEO, SINGEIE10 
VN . INDI . 'EDAGA 
ROM. TEVCAE -ar 
VDE IEC RVRSEI ICO 

AMPILVA 
INDI 

24. (3) 

lJOEMINA . INDI _ ENV 
PET ANIM. INDI - AR 
IMOM· SINTAMO 
M. IND!. TEVCOM 
SINTAMO. 

2!:i. (4) 

CROVGIN 
TOVDA 
DIGOE 

RVFONIA 
SEVER 

26. (5) 

P. CORNIITJIVS. P. L 
DIPHILYS 

CASTLOSAIC 

27. (6) 

'1 . FOLYI. GAROS 
.\. YNINAVNIN'YE 
SAG. MARC . LA . L 

VNININIT 
SIEROYCIY . 

1~9 
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Inder ersten und· vierten erregt das öfters· vorkommende -ov­
als eine mehl' keltische denn iberiscbe Vocalgruppe 7) Bedenken. in 
der ersten um so mehr. als am Schlusse ein entschieden keltischer 
Name sich findet. Wir müssen uns die Erörterung dieser Inschl'iften 
für eine andere Gelegenheit vOl'behalten und beschränken uns auf 
ein Paar Bemerkungen übel' die fiinfte und secbste derselben. Dort 
findet sich deI' Name Castlosaic, der sicbel' unrömisch ist und wohl 
auf die Stadt CastuJo Bezug hat s). In der sechsten Inschrift (n. 27) 
trifft man (Zeile ä) einen Namen Sier-ov-civ. in welchem wieder 
das ov hervortritt; dagegen hat die zweite und vierte Zeile mehl' 
einen ibel'ischen Charakter. Es ist diese Inschrift schon andCl'weitig 
hesprochen wOl'den 9); mit ihr ist eine andel'e (H ü h n er. a. a. O. 
n. 33ä2) zu vergleichen: 

M. PVBLICIVS. STEPHAnus 
PVBLICIA . L. ARBVSCula 

F ABIA . L. L . VNINIta 
Wenn man die zweite Zeile der iberischen Insc1u'ift n. ö be­

trachtet. so hat diese in der äussel'en Erscheinung einige Ähnlich- . 
keit mit dem Jat. VNINA VNIN; fl'eilich lautet das Iberische anders, 
nämlich 'NEIN: NE, aber ein des Iberischen Unkundiger konnte 
leicht aus tQ und VI ein V machen. Ein ähnlich lautendes Wort 
findet sich im Pönulus des Plautus, wOI'uuf wil' jedoch keinen weitßl'1l 
Wel'th legen. sondel'n eben blos die ZufälIigJmit anführen wollen. 
Es heisst daselbst Act. V. Sc. 1. v. 10: ynnynnu, was die Bedeutung 
ecce kunc hat 10). 

VI. 
Die versohiedenen Formen der iberischen Buchstaben. 

Das iberische Alphabet hat eine grosse Mannigfaltigkeit von 
Formen für seine· einzelnen Buchstaben, für manclle. namentlich 
A. E und 0 mehr als zwanzig. Das Vel'fahren B 0 u cl a r d s. um alle 
diese Verschiedenheite1l zu erkennen und sicher zu steHen, war ein 

7) S. oben S. 21. 

8) Ygl. Castlosoced in Leg. 15. 

9) Recker, a. n. O. S. 213. 

10) Ge Ben in s, Script. linguneque l'hoen. mon um. 1" 369. 437. - Ygl. auch 

Schröder, die phönizische Spruche. S. 290. 314. 
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seHr müheyolles; es wurde lu\uptsächlichdadure11. erleichtert,; dass 
es so viele vel'schiedene Münz]egenden für einen und denselben 
Namen gah. Aus diesem Grunde sind auch in die vorstehende tjber­
sicht des Materials alle solche Verschiedcnheitenaufgenommen 
worden. .Jene Mannigfaltigkeit dei' Formen hat aber wiederum eine 
besondere. Schwierigkeit in ihrem Gefolge. Es kommt nämlich öfters 
vor, dass eine Fot'm des einen Buchstabens sich von dessen als normal 
anzusehender Gestalt so weit entfernt. dass sie sich mit der eines 
andern, wo das Nämliche stattfindet, begegnet und illr zum Ver­
wechseln ähnlich sieht 1); z. B. A und L in Leg. 71 und 178, Bund 
R in Leg. 83 und 2!S8, L und P in Leg. 136 und 160, P und R in 
Leg. 20 und 22. Im A\lgemeinen hat sich indessen doch die Untet'­
scheidung in derartigen Fällen durchführen lassen, während jedoch 
andererseits manche einzelne Buchstaben, z. B. in der Leg. 121 und 
in mehreren Inschriften sich nicht ZUl' Geniige haben entziffern lassen. 
Unter den verschiedenen Formen der nämlichen Buchstaben, welche 

• 
wir nunmehr folgen lassen, haben wohl im Allgemeinen die gerad-
linigen den Anspruch für älter als die ahgerundeten zu gelten 2). 

A. 
Für diesen Vocal Iassel~ sich nicht weniger als sechs und zwanzig 

versclliedene Formen angeben. B 0 ud ar cl verzeichnet in seinem 
Alphabete deren achtzehn, doe11 will eine derselben A sich als A 
nicht wiederfinden Jassen 8); Sau I c y gibt dieselbe als eine FOl'Ul 

für D und R an 10). Im Einzelnen kommen folgende Formen yor: 

1. A 8. h.. 11). b. 22. <> 
2. A 9. ,.,.. 16. 1- 23. n 
3. A 10. A 17. Ä 24, f1 
4. A. 11. A- 18. A 2" a, n 
!S. A 12. P 19. A 26. A 
6. A 13. 1\ 20. ~ 
7. A 14. A 21. R 

I} Vgl. damit Sc h r öde}', die phönizische Sprnche. S. 78. 

2) Vgl. Gesenius, Monum. p. 20. S. auch Schröder, 11. 11.0.S. 77. 

S) Boudnrd, Numismntique 1;1. IX. 

"J In' letztel'er ,ßedellb\ng findel es sich allerdings in Leg', 23, aber unter lauter 

griechischen Buchstaben. 



202 , P bill i ps 

, Diese. mannigfaltigen Formen für. den Buchstaben A lassen sieh, 
abgesehen davon, je nachdem sie geradlinig odel~ abgerundet sind, 
nach vcrschiedenenGesicMspunll;ten g'l'uppiren. Ein unterscheidendes 
l\'Ierkmal hietet det· Umstand. ob die beiden Schenkel mit einander 
durch eine Linie verbunden sind oder nicht; dieser Querstrich findet 

. sich nicht immer in gleicher Höhe. Bisweilen tt'cten an die Stelle des 
Querstt·icbs· zwei kleinere im rechten 'Vinkel mifeinandet'verbundene 
Linien, hald oben IHlld unten. Ist .der Q nel'strich. ganz an der Basis 
angebracht, so· entstehen dic vcrschiedenen Deltafol'men des .A. 
Häufig ist gar kein solcher Querstt'ich du, wodurch sich die. Lambda­
formen bilden; bisweilen geht an dem einen Schenkel eine mit dei' 
aIHlern parallel laufende Linie aus, entwedel' rechts oder links, die 

. bald die Basis erreicht, ]Jald nicht; in zwei Fällen derArt (n. 9 
und 12) erhält das A durch Verkiirzung des einen Schenkels fast 
die Gestalt eines lateinischen F oder 'lJ. 

1. J> 3. V 
2. ~ 4. V 

B. 

Il. Y 
6. I> 

7. 0 

Die Form B kommt auch in einigen' l./egenden VOI', doch nur in 
ibero - latinischen (Leg. 4. Ö. 43). V el a s q u e z gibt noch in 
seinem Alphabete.:a als eine turdetanische Form an; Ge sen i u s 
kennt gar keine iberisc11e Form flir dasselbe. 

C. 

1. < 1:). r 9. ~ 13. C 
2. < 6. I- 10. ~ 14. C 
3. < 7. ~ 11. ( 15. ) 

4. > 8 l' 
.~ 12. c: 

Von sehr eckigen Formen anfangend, hat das iberische Alphabet 
. endlich auch das C lunatum in sich aufgenommen. Dl'ci dieser Formen 

und zwar die unter n. 7-9 angegebenen machen eine eingehendere' 
Erörterung und zwar im Gegensatze zu Bo ud a l'd S Nurnismatique 
notllwelldig. Dei' genannte Sehriftstel1er hat die A~sicht a~fg'esteIlt. 
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~·und jenebeiden anderen Formen bezeichneten· einen beson­
deren Bucllstaben. dem Cl' die Bedeutuugvon Co gibts); erstellt 
daher jene Zeichen in die Reihe seiner Lettres a son mixte . . i\lan 
sieht in· der That nicht ein, wie der gelehrte und scharfsinnige 
B 0 ud a l' d auf diesen Gedanken hat kommen und dadurcb mit sich 
selbst in Widerspruch tl'ete~ können. In seinem früheren Werke 6) 
hat er die Meinung vertreten. dass das Suffix ~t" mit <r-' als <Ir-' 
(spr. kin) zu gelten habe und übel'einstimmend damit erklärt el' auch 
das Suffix X't' für qitz, oder wie el' es schreibt kMtz 7). Jenes Suffix 
-kin findet man selbst in der latinisirten Legende Obulcin. Die 
bei den Suffixe -<r-' und -~r-' wechseln ganz l'egelmässig mit einander 
ab 8) . und consequen tel' Weise miissen sie aucll gleic1lhedeutend 
genommen werden. Da nun B 0 u dar d sie auch wirklich als gleich­
bedeutend auffasst ß) und l'üthselhufter Weise sich ein oe auch 
zwischen XM eingeschaltet denkt 10), lwährend el', wie so eben 
bemel'ld, Xt.p durch khitz erklärt. so müsste damach auch< eben 
so gut fül' co gelten als ~ und es fällt jeder Grund zu der Annahme 
hinweg, dm'ch uen Doppelstrich in ~ komme das 0 hinzu. Es wird 
B 0 ud a l' ds Vorstellung von diesem -oe um so unwalll'scheinlichel', 
als es nicht iiblich ist, dass die zu supplil'enden Vocale einmal 
nach und das anderemal vor dem Vocal zu setzen sind, wie dies 
der Fall sein würue, wenn ~r-' als 'co-mt gelesen werden müsste, 
B 0 u (1 a r d mhlt offenbar selbst, dass er diese Meinung nicM halten 
kann und hat daheL' an anderen Stellen seiner NumislUatique wiedel'um 
eingelenkt und gestellt - ohne es ausdrücklich zu sagen - dass er 
sich hierin geirl·t habe 11). Es versteht sich von selbst, dass. wenn 
wir diesen Irrthum rele,"iren zu müssen g'laubten, wir dadurch 
B 0 u dar d s Verdienste dm'chaus nicht schmälern wollten. Fiit' 
die Folge aber werden wir das Zeichen ~ nebst den bei den 
anderen ihm analogen nicht melll' für einen besondel'en Buchstaben 

5) Numismatique. p. !}O. 

6) Etudes Sill' l'Alphabet Ibel'ien. pl. VI. N. 42 bis. n. 18-22. 

7) Früher (Etl1<1es. a. 1\. O. n. 16. 17.) bezeichnet er dieses Suffix als (kjisch. 

·8 J Vgl. Leg. 79. u. 80. 98. u. 99 • 

. 9) Numismulique. p. !jö. 168. 177. 

10) Numismatique. p. t 91. 

11) Numismntique. p. 188. 

1 
I 
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. gelten Jassen. sondet'n dasselbe einfach 3.ls eine Nebenform untet' 
die Rubrik des C stellen, wodul'cl1 also das B 0 u cI a l' d'sche Alphabet 
ztinächstum diesen Buchstaben ärmel' wird. 

D. 

1. <I 3. 4 ö. a 
2. A 4. <I 

Der Buchstabe D ist in den vorhandencn Quellen. tibet'haupt 
nicht hiiufig und kommt in denselben im Anlaute niemals vor. 

E. 

L F 6. b 11. F 16. I: 2-1. * 2. t:: 7. J: t 2. f: 17. * 22. * 3. J1 8. I' 13. C 18. ~ 23. * 4. ':f. 9. ~, I>- 14. E 19. ~ 24. * Ö. J=f 10. 'q :tö. E 20. - 2" :I - o. 

. In Boudard'salphabetischel' Übcrsicht fehlt mehr als die 
Hälfte diesel' Formen. Auffallend ist hier der Gegensatz zwischen 
Mlinzlegenden und Insclu'iften, indem die Fot'm V nut' in diesen VOI'­

kommt. In der se]11' eigcuthümlichen, dem grieehischen :s: nahe VOI'­

kommenden Form:: fehlt der senkrechte Yet'bindungsstl'ich. 

F. 
Diesel' Buchstabe fehlt gänzlich; s, ollen S. 19 u. 28. 

G. 

FÜI' G gibt B 0 u dar d zwei Formen an; nämlich: 
Cj und $ 

Es scheint hiel' jedoch ein Irl'thum zu Grunde zu liegen, und 
vielmehr anzunehmen zu sein. dass diesel' Buchstabe der ibm'ischen 
Sprache ehenfalls unbekannt.wal'. Die Beispiele. welche ß 0 u d a l' d fül' 

die Existenz des G anfiihl't, sind Leg. 227.228, 306 und307, wäht'end 
del'selbe Autor in seinen Etudes die Existenz eines iberischen G 

l 
t 
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gänzlich in Abl'edegesteIIt hatte 12). Zunächst waltet einmal ein 
folgereicher Druckfehler in der bei B 0 U cl ard gegebenen Zusammen­
steIlung del' ibel'ischen Namen 13) ob. Es heisst hiet' auf der vierten 

Tafel unter n. 66: 

Da nun diese Bemerkung auf die vel'schiedenen Formen, in 
welchen SEOIS und SEOISKN zu den Leg. 277, 278 geschrieben 
wird, folgt, so muss es in jener Gleiclmng statt Gaffenbar S heissen 
und man wird sich in der rfhat leic1lt überzeugen, dass gel'ade der 
Buchstabe. S in der ersten und deitten jenm' li'ormen vorkommt; 
das mittlere jener beiden Zeichen ist abcl' in der Legende etwas 
anders gestaltet: ~ (v gl. Leg. 121), ist aber docl} jedenfalls ein S 
und kein G; hierauf lässt dann B 0 ud a r d unter n. 78 und 79 mit 
dem einmal gewonnenen G den Namen OOGV folgen 11<); dieser muss 
aber OOSV heissen, wie man sich auch leicht dm'ch den Anblick 
tier Münzlegenden 227 und 228 überzeugen kann 15). Ausset'dem 
kommt allerdings auf dem Revers einet' l\lüllze von Ohulco das WOI·t 

NIG vor; . auch findet sich das G in mehr~I'en ibcrischen Städtcnamen. 
wie sie uns von den Römern tibet'liefert worden sind, wie Ipag1'o. 
19abro, Lastigi und Andere. Indessen, wenn B 0 u dar d jenes NIG 
mit L 0 r ich s durch Nigm' odel' Nig1'anus iwkläl·t 16), so wird es 
dadurch g'änzlich aus dem Bel'eiche der iberischAn Sprache 11e!'aus­
gezogen. \\T enn also dies Nig zu Gunsten eines· ihm'ischen G ver­
werthet wel'den soll, so müsste man wohl annehmen, dass es von der 
Rechten ZUl' Linken zu lesen sei. In diesem Falle könnte es der auf 
tlern Avers befindlichen Inschl'ift OBYLCIN (Leg. 43) und somit dem 
bereits mehl'fa~h erwiihnten ibel'isclwll Suffix <t" cntspl'echen; dem 
steht nicht entgegen, dass 11ier nur ein C angeh'offen wil'd, da 
bekanntlich die Consonantellyerdoppelung auf den ältCI'Il Münzen 
gern "et'mieden wird. Dntel'. diesel' Voraussetzung würde man 
jenes G. da es SOllst nirgends im Ibel'ischen angeti'offen wh'd, einem 

12) ituiles. p. 28: Oll n'y h'ouve l,oint de F, de V" de G, ni de X. VgI.PI. IX. 

13) Numismatique. PI. IV. 
JIl) Vgl. aueh Numismatique. p. 41. 

15) Vgl. Leg. 92. !Ja. 06. 

j6) Numismatique. p. 28. 
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romunisil'cnden Einflusse zuzusehl'eiben sein, wie dasselbe auch Von -
den oben erw~ihten Städtenllmen gilt 17). Schlicsslieh muss aher auch 
noch mit ein Paat' Worten dei' oben erwiihnten Leg. 306 und 307 
gedacht werden; diesf. Illuten: ZrJI und ZL. oder SLI unu Sr.... und 
sind wohl Zili oder Sili zu lesen. Dies gibt B 0 U cl a l' cl Zll, 

nimmt aber mit Sau I cyan, dass diesem Zili ein lateinisches GIL.I 
auf einei' Münze entspreche 18). die er aber leider nieltt mittheilt. 
Allein SChOll S a uI cy el'ldärte 10), dieses G diil'fcnicht lateinisch aus­

gesprochen werden, sondern "wie ein Hl'ahisches djim". Dann 
scheidet aber' dicsesvet'meintliche G wenigstens aus der elasse der 
GuttUl'alen aus und dül'fte nach Qbigem iibel'bauI)t dem ihel'ischen 
Alphabet entfallen, welches wir demnach ahcl'mnJs um einen Buch­
stuben vel'kül' zen. 

H. 

Dieser Buchstabe kommt in den J.\'Iünzlegenden nur in uen heiden 
FOl'men 

vor. 

H (Leg. 134 u. IT.) und 
H (Leg. 142, iö1) 

Ob Huch das 1=1 der Inschrift 20 und nac}) Annlogie gl'ieehischcl' 
Monumente das B der Inschrift 19 hiehel' zu ziihleri seien, lassen wir 
einstweilen unentschieden, 

1.1 
2. i 

1. K 2, 

3. r' 
4. ~ 

JC 

l. 

K. 
, 

3. K 

Ö. .... 7. /(; 

6, tq ß. ,.l) 

4, K Cö. X) 

17) Bei dieBel' Gelegenheit möge noch bemerkt werden, dass -dns Z('ic!tcn, welches in 

einzelnen lateinischen Insclu'iften den convelltus jUl'idicns ausddiclHH! Boll (<!), bei 

H ü b II e I' in seinem Aufsatze iiber Tllrrao-OUl1 auch eineaulfnlleude Ähnlichkeit mit a _ 

einem G hat. In seinen Iuscdpt. HispRn. I."tin. ist die Gestalt eine etwIl8 undel·c. 

LI in u. 42.00; &/ in n. 42.36 uud Y in Il. 4252.. 

18) Numismatique.PI. V. litt. Z. PI. IX, 1). 97, und p. 296. 

~ 9 J Essai p. 2.3. 
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L. 

2. A 3. L 

M. 

1. M. 4. M 7. ,~ 
2. M. Ö. M 8, M 
3. M 6. nL 

Boudnrd nimmt das zuletzt erwähnte Zeichen . für eine 
Zusammensetzung aus J> (7-) und <I (d) 20); indessen in den Münz­
legenden. in welchen' diese beiden Buehstaben zusammentreffen 
(Leg, 2ä4 u. ff.), sind sie niemals in diesel; Weise in Eines zusammen­
gezogen, was erkennen zu geben scheint, dass ein dazwischen 
lautender Vocal dies auch für die Schrift verhindel'ie. 

1. t' 3. J.1 
2. r-- 4. '1 

N, 

ö. k 
6, i 

7, N 
8. N 

Bei det' vierten Fm'rn könnte man wohl an eillM denken, dessen 
Anfang nicht mellt' zu erkennen ist. 

o. 
Dieset' Buchstabe übertL'ifft an Zahl der Formen selbst das A; 

die einzelnen derselben gruppiren sic11, je nachdem sie get'adlinig 
und zwal' meistens viereckig oder rund sind und die ersteren da1'­
nach, je naclldem sie auf ihrel' Spitze oder ihret' Gt'undlinie stehen, 
die Einen wie die Andern auch noch dm'nach. je l1ac11dem iht, eigent­
licher Körper in einer gewissen Entfernung Ü1)el' der Basis steht und 
mit dieser dmch einen besonderen Sb'ich verbunden ist. 

20) S, unten bei den Gulluralen. 
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1.0 
2. IZI 
3. <> 
4. ~ 
Ö. ~ 

6. ~ 
7. ~ 

1. t 
2. ~ 

J.T 

1. ~ 

8. ~ 
9. ~ 

10. ~ 
11. .2 
12. ~ 
13. ~ 
14. ~ 

-1.("1 

2. " 

1. a> 5. I> 
2. J> 6. I" 
3. J> 7. P 
4. P' 8. r 

3. 1: 
4 . ." ~ 

2. T 

2. P 

LY 

tö. <S> 
16. ~ 
17. 8 
18. m 
19. ~ 
20. <:> 
21. 0 

P. 

3. P 
4. r 

R. 

9. P 
10. P 
11. 0 
12. s1 

s. 
ö . ., 

6. -$ 

T. 

22. 0 

23. 0 
24. e 
25. <D 
26. «) 
27. 9 
28. Q 

5. r 
6. p 

13. fI 
14. n 
lö. R 

7. ~ 
8. Cj 

29. Cf) 

30. Cf> 

31. Cf 
32. ~ 
33. n 
34 . ..n.. 
3ö, '{) 

9. S 
10, j 

3. "... 4. l' 

u. 

3. U 4. V ö. Y 

Y. 

2. r 3. Y? 
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Z. 
1. Z 3. < 3. ~ 
2.· Z 4. $ 6. .r 

Ho, 

Boudard nimmt einen Buchstaben Ho an, fÜl' we1<~hen er die 
Oformen 9-12 und 34 vindicirt; in seinem früheren Werke hatte 
er diese Unterscheidl,mg nicht gezogen; es ist auch in der That nicht 
abzusehen, woher die Aspit'ata kommen sollte 21). Eher liesse es sich 
noch hören, dass der Buchstabe etwa dem griechischen gentspreche 
und es Hessen sich dafür als Gegensatz die Ofol'men 4 und 22 in so 
fern herbeiziehen, als in ihnen das 0 WÜ'klich als ein 0 fWI.p6v er­
scheint. Allein etwas Bestimmtes lässt sich darüber nicht aufstellen. 

eh. 

1.* 2. l( 

Kh. 

1.X 2. X 3. X 4. X 

Tz. 

l.LfJ 4. Y 7. q> 

2. 'f' 3. w 8. ~ 
3. \f' 6. 't' 

Was endlich die verbundenen Buchstaben bei B 0 u da rd anbe­
trifft. so ist von zweien derselben Go und Rd hereits oben die Rede 
gewesen; 'M, f'I= und ~ sind als 'l?n, Ne und Sae leicht erkenn- . 
bar. >M' als Knt nicht Knl, wie B 0 u dar d· 'angibt. I' für ke zu 
halten, scheint kein Grund vorl1anden uud rr sieht nicht dal'nach 
aus, um für Ne, sondern vielmehr für Nt angesel1en zu werden; es 

21) Höchstens Hesse sich das hei Liv. XXVIII. 13. erwähnte HonoBfi, dem die Leg. 2.2.4-

entsprechen würde, dafür angeben. Vgl. B oudnrd, Numism. p. 2.61. 

Sitzh. d. phil.-hist. CI. LXV. IId. H. Rn. 16 
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ist uns nicht begegnet. Es sind jedoch noch einige andere beizu­
fügen. M (Leg.· 137) scheint me. odel' em sein zu sollen; M. 
(Leg. 144) ist vel'muthlich Jama zu lesen und<;; (Leg. 169) ist allel' 
Wahrscheinlichkeit nach <t"; ferner ist, wenn aucb nicht sehr deut­
lich, fN'(} (Leg. 207) für t"1=<lHt" zu halten und P< (Leg. 270) AX. 

Diese verbundenen Buchstaben haben für die Bestimmung des 
Alphabetes keinen besonderen Werth und sind bier auch blos der 
Vollstänuigkeit wegen berücksichtigt worden. 

Als Resultat der bishel'igen Zusammenstellung ergibt sich nuu­
mehl', dass das B 0 u da r d'sehe Alphabet. welches mit Inbegriff deI' 
von ihm Co und Ho genannten Buchstaben aus fünf und zwanzig 
Buchstaben besteht, auf ein und zwanzig recluch,t werden muss, 
nämlich: 

1, < und ~ sind ein Buchstabe. 

2. G entfällt gänzlich. 

3. J-I und Y sind mit grösster \Vahrseheinlichkeit fiir einen 
Buchstaben zu halten. 

4. R lässt sich wenigstens nicht mit Gewisslleit Von 0 tI'ennen. 

ö. * ist kein selbstständiger Buchstabe. 

Mit einstweiliger Beibehaltung del' yon B 0 ud a l' d gewälliten 
Reihenfolge. würde das Alphabet also zu stehen kommen: 

A, p, <. <I, 1=. H, f/, K, l'. M, N,O, ("1, X, r>. ~, [t]. 
T. J-I,Z, 1fI. 

VII. 

Vergleioh des iberischen mit anderen Alphabeten. 

Es sind bisher nur die Formen der iberischen Buchstaben unter 
einander verglichen worden; es ist jedoch nicht unwichtig. den Ver­
gleich auch auf andere Alphabete auszudehnen und damit die Frage 
zu vel·binden. woher denn die Iberer das Ihrige erhalten baben. Das 
Nationalgefühl gelehrter Basken hat sich darin. wohlgefallen, den 
Ib erern als ihren Vorfahren, ein ihnen seIhst Ul·eigenes, von nirgend-
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hel' el'horgtes Alphabet zuzuschreiben 1), Dem gegenüber steht eine 
~ndere kühne Behauptung, dass das iberiscl1e Alphabet aus dem 
:skandinavischen Runenalphabet herzuleiten sei 2); diejenigen, welche 
den Iberel'l1 ältere Wohnsitze in den Polarländern anweisen 8), werden 
begreifliche!' Weise gel'n geneigt sein, dies anzunehmen. Allerdings 
finden sich einige Runen vur, welche mit iberischen Schriftzeichen 
<.eine gewisse Ähnlichkeit hahen ,aber wo eine solche vorhanden ist. 
haben diese doch meistens eine and~re Bedeutung als jene '». 

Von diesen Erscheinungen nehmen wh' Umgang und gehen auch 
jeder Versuchung aus dem \Veg!.), yon einem< gemeinsamen Ul'-Alphabet 
aller Völker zu sprechen, für welches < neuerdings eine nieht sehr 
glückliche Erklärung in dem Tättowiren gesucht worden ist 5), 
sondern halten uns vielmehr an die positiven Resultate der Wissen­
<schaft, um yondiesen auf das "iberische Alphabet Anwendung zu 
machen. Es gilt nunmehr für eine ausgemachte Thatsache. dass die 
.sämmtlichen griechischen und italischen Alphabete, die letzteren nur 
mittelbar, aus - dem Phönizischen entnommen sind 6). Berücksichtigt 
man nUll die ethnographischen Vel>hältnisse der PYl'enäischen Halb­
insel, die auf einander folgenden Colonisationen der Phönizier 
'und der GriecllCn, so wie die Eroherungen seitens der Karthag81' 
und der Römer, so ist _ es naheliegend, dass phönizische und 
_punische, gl'iechische und römische Einflüsse sich wie im ganzen 
Leben der bishcdgen Bewohner Hispaniens, so auch in Beziehung' 
;auf Wort untl Scllrift geltend machen mussten. Schon eine bloss 
{}berflächliche Betrachtung der in den obigen Verzeichnissen mit­
getheiltell SchriftzeicllCn lässt deutlich griechischen und einenjüngeren 
römischen Einfluss in dieser RicMung erkennen; noch -riel hedeu­
tendel' ist ahel' unstreitig phönizische Einwirkung gewesen, ja man 
darf wohl behaupten. das' phönizische Alphabet bilde die eigentliche 
Grundlage des iberischen, Huf welches dann in späterer Zeit das 

1) E .. r 0, Alfllbeto de la lengun primitivII de ESl'ana. Madr. 1806. 

2) 0 I ans Wo r m si u s, DuO. Liter. antiqua. Amst. 1636. 

<8) Bllodrimont, Histoil'e des ßasques. 8.7. Vgl. m. AbluwJlung über die Einwan­

de.'ung .Iei" Ibel'er. 8. 19. 

-,,) Übereinstimmend sind z. B. 1><1. ., und ~ . 

.5) Gei ger, Üher die Entstehung der 8chl"ift (ZeitscIJl'ift der deutschen mOI'gen­

Hindisehen Gesellschaft. ßd. 23. S. 109. u. Jr.). 

<6) Vgl. Corssen, AlpllaheL bei Pauli, Realencyklopodie. B. 1. Abth. 2. S 799. 

16* 



212 Phillips 

griechische und römische Jijinfluss gewonnen hat. Offenbar hat dieser­
sich auch darin gezeigt, dass. wie scllOn oben hemet'kt wurde, hei 
den Iherern die Scht'eibung von' rechts nach links zu den seltenen 
Ausnahmen gehört: Eine andet'e und zwar sehr auffallende Erschei­
nung ist aber die aus der obigen Zusammenstellung hervorgehende 
ausset'ordentliche Mannigfaltigkeit von vCl'schiedenen FOl'men rÜt, ein­
zelne Buchstahen. Darf' man daraus den für die Ethnographie nicht 
unwichtigen Schluss ziehen, dass hei den Iberern eine gt'osse Zer­
splitterung in einzelne GentiIitäten stattgefunden hahe 7)? Doch die­
Untersuc1umg über ethnogl'aphische Verhä1tnisse behalten wh' uns 
fül' eine andet'e Gelegenheit vor. wUhl'end wh' hier nur die rein 
äussel'liche Form der Buchstaben zu betrachten haben, was abel' 
auch für die Feststellung von Bedeutung un(l Aussprache der ein­
zelnen Schriftzeichen von einigem VOl'theil sein dürfte. Die in diesel: 
Hinsicht zu ziellende Parallele soll sic1} jedoch nicht über das Gebiet 
des phönizischen, der gt'iechisellCn und italischen Alphabete hinaus­
Cl'sb'ecken und aussel'dem sollen nur noch die in neuerer Zeit von 
Mo m I!l sen ermittelten nordetruskischen Alphabete mit zu Rathe­
gezogen werden. Als Ulilfsmittel zu dieser Verglciehung dienen theils: 
die Al'beitelu;on Ge sen i u s 8) und SeIn öde r 9) fiil' das phönizische~ 
von Fra n z 10) und M 0 m m s e n u ) für die gl'iechisehen. beziehungsweise 
italischen und nordeh'uskischen AlphalJete 12), fiit, das lateinische ins­
besondere noch Co rs sen 18). Jedenfalls hat das ibel'ische Alphabet 
mehr von seinem Ut'sprunge bewahrt, als die übrigen und hat siC]lel" 
auch> wie in ältester Zeit das griechische, die viel' Zischlaute des. 
phönizischen in sich aufgenommen, wenn sich freilich dOl't ebenfalls 
die Neigung kund gibt. dieselben möglichst mit einander auszu­
gleichen. In der nachfolgenden Tabelle stellen wu' das iberische 
Alphabet in die Mitte zwischen das phönizische und jene 'Übrigen; 

7) Vgl. S ha h 0, Geog-raph. Lih. IlI. cap. 4, S. 5. 

8) Scripturne linguaeque PhoenicJae Monumenta. Üb. I. cap. 3. p. i6. ii 7. 

9} Die phönizische Sprache. Tar. A. und ß. S. 7ä. u. W. 

10) Elementa Epig'1'aphiees Gl·necae. lnb'od. III. p.17. sqq. P. I. g. 1. cap. 1. 1'.39. sq'l_ 

i!) Die untt.'ritalischen Dialekte. 1'of. I, - lUonatsbol'ichte der Akademie (lcI' Wissen-­

scharten zu BcrUn. i8GO. S. 45t. 

12) Die nordetJ-uskischen Alphabcte. (Mittheilnngen <ler nntiqlll\l'isclIen Gesellschaft ilb 

Zürich. B. 7. S. t97. u. W. Tar. Ill.) 

:13) Über Aussprache, Vocalismus und Betonung der lateinischen Sprache. 2. Auj!, 

Leipz.ig. 1861. Bd. r, S. 5. 
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;tuf diese Weise wit'd am leichtesten Ul'sprüng unll Vel'änderung ein­
zelner Schriftzeichen ersichtlich werden. Die Mannigfaltigkeit und 
wenn man sO s!lgen darf. die Quasi-Originalität der iberischen Schrift­
'zeichen ist aber so gl'OSS. dass verhältnissmässig nur ein sehr 
geringer Thei! derselben als völlig mit fremden Zeichen überein­
:stimmend in diese Parallele hineinbezogen werden kann. Wir wieder-:­
holen nur noch zu allem Überflusse. dass hier einstweilen nur 
auf die Übereinstimmung der äussel'en Form Rücksicht genommen 
wird. Die den phönizischen Buchstaben beigefügte Zahl ist diejenige. 
unter welcher G es e ni u s sie aufführt. 
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Archaistische Alph. Griechen- .. 

Phönizisch Iberisch nordetruskisch : 
lands u. Italiens. 

\ 

Aleph ;::- A theräiscb, dor., att., latein. 
messllp. 

A messap. 

A eleisch. , 

IA latein. Schweiz 
; 

. 

A latein. TyroJ, Steier-: 

1.\ 
mark 

latein. , , 

l'iI oskiscb 
: 

~ umbriscb 
; 

ßeth ~ ~ 
: 

, 

". 

0 ! 

Gimel 17 ( corcyr., doriscb, latein. 

)i8 ( 
: 

> oskisch 

r: latein. 

C corcyr., dorisch,. latein., 
falisk. 

) falisk., etrusk. 

Daleth Lli <f 

4 3 1 
, 

cl 8 0 faliskisch 

A thel'äisch u. s. w. 

<f dorisch 

He ~ t: dorisch Todi, Schweiz .. 
, u. s. w. q F 
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Iberisch I . 
Phönizisch Archaistische Alph. Grieohen;-

nordetruskisch 
lands und Italiens. 

He E achäisch;dor. u. s. w. salass. 
etruskisch, latein. 

}; latein. 

Vau '7 t" 

Zain L Z latein. messap. 

S , s: 
( j 

Chet ~ H ther., dor., att. latein., ~ Steierm. 
messap. . Verona 

)( messap., latein. 

~ 

8? ther., ionisch, C01'CY1'., Este , 
dor., attisch u. s. w. 

Tet rtJ fehlt Mehrere der in griech., ital. 
und nordetrusk. Sprach-
zweigen vorkommenden 

Zeichen des Tot dienen im 
Iberischen für das 0; eben 
so die nordetruskischen 

Zeichen <), <p, ~ und ~. 

Jod rrl!) tu 

JYS '" I ionisch u. s. w., latein. salass. u. s. w. 

u. s. W. 

i Kaph :}>i K.K ionisch, lat. u. s. w' Salass, Todi, 

>/6 )i und ähnlicb 
in anderen 

)18 . 

Lamed 7i 
Lö ther~, aehäisch 

~iO l' 

/,,8 
A. oleisob. m~ssap, 

. 
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Phönizisch Iherisch 

Mem LfJ1 
~6 

Vl-lii Mete. 

Nun 7 r" 

t'l 

Sameeh ~ ~ 

J 

T 

L 

,Ain 0, 0 0.0 

0 

<>-
Phe '1 

~ 
. 

1"1 

P 

t-
Zade \,,1 

f'J9 ,,;,. 

'( 
5 '10 , 

Koph 4>- X 

Resch 1 I> 

~ l> 

~ 

PlJillips 

ArcllaistiscllC Alph. Griechen-

lands und Italiens. 

mit weIiigen Modifieationen 
übereinstimmend 

mit wenigen Modifieationen 
übel'einstimmend 

dor.; arg., el., cilr., etrusk., 
nol. 

dor. 

ion., messap. 

aoreYI'., achliisch, messap, 

dorisch, u. s. w. mcssap. 

latein. 

ion. u. s. w. latein., messap. 

latein. 

latein. 

dorisch, eleiseh, nolan , 
messap. 

thCI'" argiv., cleis eh 

ther., corcyr. 

achäisch 

nordetl'uskiscll 

VI1 Schweiz 

saI., Todi 

sal., 'rodi, 
Conegliano 

Schweiz 

Este 

salass. 

Conegliano 

Schweiz, 
Tyrol 

·.& 
'~?t. 
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Phönizi.ch I Iberisch 
Archaistische Alp b. Griechen-

nordetrnskisch 
lands und Italiens. 

Resch 9 p ion., acbiiisch, .att., ciirit., 

951 ·ft 
messap., latein. 

n . 
p 

R 

D etrusk., 0 umbr., osk. 

Schin LH Lf-' dorisch für Xi, dann das 
Zeichen für den Doppel-

consonanten r.al 

LU w 

UJ <t> 
'Y cärit. 

Tau 'ft T Fast durchweg in allen 

1-
archaistischen Alphabeten .,.. 

* 
Gemäss diesel' Übersicht kann es' keinem Zweifel unterliegen, 

dass das iberische Alp babet ganz unmittelbar mit dem phönizischen 
zusammenhängt, und dass die allerdings unverkennbare Über­
einstimmung mit griec1lischen und italischen Sc1Iriftzeichen einem 
spätern Einflusse zuzuschreiben ist. Urspl'linglich hat das ibe­
rische Alphabet mit einziger Ausnahme des Tet, die übrigen 
ein und zwanzig Zeichen des phönizischen gehabt. Hierbei ist 
zweierlei auffallend, zunächst dieser Mangel des Tet, worin das 
iberische Alphabet mit dem lateinischen übereinstimmt, ohne dass 
inan berechtigt wäre, dies durch eine Einwirkung der lateini­
schen Sprache zu erklären; sodann der Umstand, dass .,die 
meisten Zeichen. wclcllC im Phönizischen und Griechischen für diese 
Aspirata, so wie hier für die andere, p, gebraucht werden, im 
Iberischen für das 0 wiederkel1l'en. Die Zahl der phönizischen Buch..; 
staben scheint dadurch hiel' wieder voll zu werden, indem das Laut-
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zeichen * hinzutritt, flh' welches sicb unter jenen. der Fot'm nach, . 
keine hinlängIiche Analogie bietet. Allein dieses Zeichen dürfte kein 
für sich bestehendes sein, sondern in eine andere Kategorie gehören, 
wovon weiter unten noch die Rede sein wird. Es lässt sich somit 
das iberisc11e Alphabet in folgender Weise aufstellen: 

A. 1>. <. <I, 1=, J-I, Z. H, rt, K, l'. M, 1"'1. t. 0,1"1 • .." X, 1>, LfJ. T . 
• 

VIII. 

Die. einzelnen Buchstaben des iberischen Alphabets: 

Es ist eine seln' schwiel'ige Aufgabe, die Bedeutung der ein­
. zeInen Buchstaben einer todten Spt'ache zu bestimmen. Treten in 
dieser Beziehung sogar beim Griechischen und Lateinischen groBse 
Hindernisse entgegen, während doch die reichhaltige Literatur dieset' 
Sprachen ab und zu die verklungenen Laute vel'l'äth und, wenn auch 
grosse Veränderungeneingeh>cten sind. die romanischen Sprachen hin 
und wieder zu Hülfe kommen. Wie ganz andet's steht aber die Sache 
l)ei der Sprache der alten Iberer! Hier gibt es nur ein, wenngleich 
unzuveL'lässliches HÜlfsmittel. welches die Namengebung in Sprachen 
bietet, die selbst schon todt sind. Wir vel'weisen in diesel' Hin­
sicht !!-uf die obigen in Betreff dieses Punktes gemachten Bemer­
kungen 1). Die Feststellung der Zusammengehörigkeit eines rein 
erhaltenen und eines romanisiden oder grUcisirten iberischen Namens 
ist ausserol'dentlich schwel' zu ermitteln und ist nach dem gegen­
wärtigen Stande dei' 'rVissenschaf't noch von anderweitigen theils 
linguistischen, theils ethnographischen Untersuchungen abhängig', 
Noch ist nämlich die nothwendig scharfe Scheidung des keltischen 
und des iberischen Elements in den althispanischen Namen nicht 
voJlzogen und es fehlt noch viel dm'an. dass jeder einzelnen l\'liinz­
legende die richtige HeimatIl zugesichert wäre; gerade auf diesem 
Gebiete muss heut zu Tag'e noch gar zu viel hel'umgel'athen werden. 
Jede, auch noch so plausibel erscheinende El~kläl'ung aus dem 
heutigen Baskischen weisen wir einstweilen prinzipiell zurück. weil 
wir in solcher Beimis~hung leicht einen gl'ossen Il'l,thum begehen 

I) S. oben IlI. 
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könnten; wir wollen erst einmal das Iberische. so weit es möglich ist. 
völlig rein darstellen; bietet sich nachmals aus dem Baskischen eine 
wahrhafte Bestätigung. um so bessor. 

Eine andel'e Scl1wierigkeit in del' Feststellung der iberiscl1ell 
Namen liegt sodann noch in der verschiedenen Weise, in welcher 
dieselben gesclll'ieben werden. Es herrscht in Beziehung auf die 
Schreibung der Vocale keine GJeichmässigkeit; bald wird ein Name 
mit all on • bald mit einzelnen. bald mit gar keinen Vocalen wiedel'­
gegeben und dafür bietet auch das classische Gewand, in welches die 
römischen und griechischen Schl'iftstellel' die Namen gekleidet haben, 
keine genügende Ergänzung. 

Es muss daher die E['örtcrung in Betl'eff der Aussprache der 
Buchstaben in so fel'u eine unvollkommene bleiben, als es sich nicht 
mit völliger Gewissheit bestimmen lässt. welcher Vocal zwischen 
zwei Consonanten zu setzen ist, obschon man darin wohl nicht ü're 
gehen wird, wenn man annimmt, dass es nur in den seltensten 
Fällen im Iberischen Consonantengruppen gegeben hat; ein Schluss, 
wozu die grosse Anhäufung YOll Vocalen in vielen Namen zu berec11-
tigen scheint. Eine Spracl1e. welche Namen wie Eoatia, Soois und 
ähnliche aufzuweisen hat, wird schwerlich urs, Qn oder Rds olme 
yocalische Dazwischenkunft vertragen haben. Manches wird auch 
deshalb nicht mit Sicherheit festgestellt werden können, weil es noch 
eine ~lenge mit den Namen im Zusammenhange stehender geogra-. 
phischer Controversen gibt, denen zwar nicht· aus dem Wege 
gegangen werden darf, für welche es aber in dieser Eröl·terung keine 
Stelle geben kann, weil man sich sonst in ganz andere Regionen 
begehen mUsste. Bei diesem Stande der Sache haben wir uns daher 
einstweilen darauf beschränken müssen, diejenigen Bestimmungen 
als normgebend beizubehalten. welche von B 0 u dar d gegeben 
worden sind; es haben dieselben auch in der That einen Anspruch 
darauf im Allgemeinen als Norm zu gelten. denn B 0 u dur d hat in 
der Erklärung der Namen, wie oben bCl'eits bemerkt wurde 2), alle 
seine VOl'gänger, den sorgfältigen deS au I c y nicht ausgenommen, 
weit hinter sich gelassen; man kann das Verhältniss in der That 
dahin bestimmen, dass, wenn B 0 ud ar d von zelm Erkläl'llngen viel-

2) S. oben IIl. 
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leicht eine niclli gelung'en ist, bei deS au 1 c y von fünfen· kaum eine 
richtig ist. Wir stellen in unserer Et'örterung die Consonanten auch 
schon desshalb voran, weil mit diesen die Griechen und Römet' sich 
doch einigermassen zurecht zu finden wussten, wiilll'end ihnen und 
zwar den letzteren in noch höherem Grade als den ersteren dei' 
iberische Vocalismus fast untihersteigliche Hindernisse geboten 
haben muss; ein Grund, warum wiI' der Meinung I-I u rn b 0] d 1's nicht 
beistimmen können, dass den Rijmern die Aussprac]le des Keltischen 
noch weniger geläufig als die des Iberischen gewesen sei 3). 

I. Die Consonanton. 

I. Die Gutturalen. 

Zur elnsse der GuttUl'alen gehören die Buchstaben<, ~, K, X 
und X, also fünf vCl'schiedene Schriftzeichen. Schon diese Zalll 
lässt vel'muthen, dass nicht jedes derselben eineB. besondel'ell Laut 
ausgedt'iickt habe, sondern einige von ihnen mit andel'en gleich­
lledeutend war('lI. Es ist dies hel'eits in Beh'efr der beidpll Zeichen< 
und ~ dai'gethan WOl'den 4). 'iV enn man indessen die I;egenden 
genauer mit einander vergleicht. so nimmt mau wahl', dass dieselben 
auch zwischen diesen beiden Zeichen einerseits und K andererseits 
keinen strengen Unterschied beobacllten. Als Beispiel dafiIr kann 
zunäcllst das oben bespl'oehene Suffix 5) dienen, welches bald -<1". 
bald -~W, bald KI" gescllI'ieben wird (vgl. Leg. 79. 80. 160); ehen 
SQ wechselt auch in den grösstentheils aus römischen Buchstaben 
bestehenden Legenden Gm'mo und Gm·tei(/" das G mit dem J( ab 
(vgL Leg. 10 - 12 mit Leg. 3ö. 13 und 34); dasselbe gilt von 
dem U1'(i)cekn, in welchem der erste Guttural einmal als G 
(Leg. 296), das andere Mal als J( erscheint (Leg. 297). 

Schreitet man in der VeI'gleichung der llieher gehöl'igen l .. e­
gen den noeh weiter fort, so findet man, dass J( wiederum übel'ein­
stimmend mit X gebraucht wird; z. B. Kinit (I,;eg. 171» und Xinit 

3) V. H u m bol d·t, Untersuchungen fibel' die Urbewohner Ilispaniclls. S. 3;;. Note 38. 
4) S. oben VI. S. 39. . 
fi) S. oben nr. S •. 39. - Sollte in Leg. 234. dlls C am Schlusse des Nnmens aus dem 

Suffix <I" hervorgegangen sein und die Stelle eines Plurnls \'ertl'oten? 
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(Leg. 247 bis). Aber man darf auch noch einen Sehritt weitergehen: 
mit diesem X wechselt auch X in seinen verschiedenen Gestaltungell 
X. X, X ab; z. B. Leg. 74 und 75: AomXLfI und Am'aXLfI. Leg, 128 
und 129: Eohb'Xrn und EoblXll. Leg. 267 und 268. 270 und 271: 
RoeXo und RoeXo. RoeXo und RoeXo. Es hat dahel' nahezu den 
Anscl1ein, aber doch wohl nur den Anschein, als ob {=~=K=X=X. 
d. h. jedes der fünf Gutturalzeichen gleichbedeutend mit dem andern 
sei. Dem ist nun wohl sicherlich nicht so gewesen. 

Die lateinische. bezielnmgsweise gl'iecllische Schreibweise 
gewälll't übel' diese Punkte keine Aufschlüsse. Im Lateinischen tritt 
fast immer das C und zwai' als ]{ gespl'ochen ein; auf den l\'llinzen ist 
aber das, K z. B. in Karmo. sicherlich nicht aus dem alten lateinischen, 
soudem aus dem iherischen Alphabete hervorgegangen. Die Römer 
sc11reiben also das { in {a1"nw und (ise Celse, das K in Kinit und 
U1'Ke. so wie das X inXno01'b. was sie d Ul'ch COIlt1'ebia wie del'­
geben, ohne Untel'schied mit C, während die Griechen statt dessen 
das K verwenden, wie sich die XnoiXLfI in den gt'iechischen KOVLaxot 
oder Kwycaxot, wie S t l' a ho die Völkei'schaft nennt 6), wieder er­
kennen lasseIl. Auffallend ist es, wie vel'hältnissmiissig seIten die 
Römer bei iberischen Namen das G anwenden 7); Beispiele del~ Art 
hietet . der durch die Leg. 248 bekannte Name Qntomi1', der nach 
der Schreibweise der Rlimer sich in Grandomel'iurn verwan­
delt 8) und Leg. 248 (bis) QiLP1'nit, welches sie Quaquemi 9), die 
Griechen Kouaxepvoc 10) schreiben. Auch ist Lastigi 11) urspl'ünglich 
Lastiki gewesen, wie auch die Leg. 37 Lastici zu l~sen und Lastiki 
auszusprechen ist. Für die dort erwähnten Städtenamen lpagl'o und 
Igabro haben wir keine entsprechenden ihot'ischen Münzlegenden ; 
allerdings bl'ingt Sestini das sehr ~weifelhal'te II'A'if><>; Saulcy 

6) S t r nb o. Geographia. Lib. IIl. iää. 162. 

7} Vgl. VI. S. H. 

8) So im Bi n. Aut., nuch Gmn<1imm'o oder Glandomm'um; Ptolem. H, 5. (Cd. 

W il berg. Essend. 1838. p. 121. 15) bat r"Aa\loop.epo\l adel' ralloop..pO\l, der 

Rom. navenn: Glnndimarium und Gandomnrium. Vgl. Boudard. Numismatique. 

p.220. 

9) I tin. An t., Aqune Qunceruorum. H ü b n er, In501·. Hisp, n. 2477 (Aqune Flllvienses, 

Chllves)! Qual'qnerni. 

10) Pto lern. H. 5. p. 123.29.30. 

11) Pli n. Hist. nato 1II. 3. 
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iibel'llfmmt keine Gm'anlie fiir diese 1:"'egende und auch B 0 u dar d 12), 
dem dieselbe zur g'ewünschten Unterstützung der Annahme eines 
iberischen G dienen würde, will sie nicht allel'kennen 13). 

Es ist um so weniger zu wundern, dass die Römer und Griechen 
sich die Aussprache der iberischen GuttUl'alen vereinfachten, als 
:lUch auf den einheimischen Münzen in der Anwendung der Zeichen 
bei der Schrift gar nicht sorgfältig unterschieden wurde, Es ist dies 
eine Erscheinung, wie sie in analogen Verhiiltnissen auch bei den 
Phöniziern vorkommt 1"). Desseiulllgeachtet ist gewiss nicht anzu­
nehmen, dass es in der That keinen Untet'schied in dcr Aussprache 
gegeben hallen sollte; es ha1Jen gewiss auch hier feine N uaucirungen 
bestanden und zwar dieselben wie zwischen den llhönizischen Buch­
stabel1 Gimel. lütph lmd l{oph, aus welchem <. K und X het'vor­
gegangen sind. Wir halten aber auch dafiil', dass nicht blos X, X 
und X N ebenfol'lnen von X sind, sondern dass dies auch von X gilt; 
in X und X ist der untere, in X dei' ohere Verbindungssh'ich, in X 
de!' obere und untere hin weggefallen. 

Bisher war nur von fünf iberischen GuttUl'alzeichen die Rede; 
gab es noch ein sechstes? Diese schwierig'e Frage klUt, zu lösen. 
fühlen wir uns wegen manche'r in der Untersuchung auftauchenden 
Widel'sprüche bisher noch llicht in der Lage; doch möge zusammeu­
gestellt werden, was sich etwa dm'tibet' sugen oder vermuthcu lässt. Es 
ist das Schriftzeichen * oder 1.(, welches hiel'in Beh:lCht zu ziehen ist; 
B ou da r d'15) gibt noch zwei audere Formen ::t< und l><! dafür an,die 
man aber in' den von ihm mitgetheiltcn Legenden nicht antt'ifft. 
)K findet sich bei Sau I c y. \Vir glauben nicht, dass dasselbe dar Huf 
Anspruch machen kann, der Ausdruck eines für sich bestehenden Luutes 
zu sein. Im phönizischen Alphabete findet sich keine Analogie dafiir, 
höchstens ähneln ein paar Formen des Aleplt oder Tau 16); allein 

12) Bo u durd. 11. H, O. 1,,21. 28. 

18) Andere Beispiele des Vorkommens des G in Intinish-ten hispanischen Namen 

lassen sich aus Hiibn CI' 1. c. so manche zusammenstellen; z. B, Argllcli (n. 2907), 

Astigi (n. 1443; vgl. oben Lastigi), Calagurl'is (n. 29(9) , GigUl'I'US (n. 2610), 

Gilla (n,3437), Ig'abl'!lm (n. 1610), Igaeditnni (n. 460), lIugo· (n. 3239), Oasigi 

(n. 2101), Tamagari (u,_ 2477), Ul'gavo (Il. 2i 11) u. s. W. 
11j,) Ge sen i u s, l\fonumentll. p. 43a.· Sc h l' Ö (1 e 1', die phönizische S[ll·uclw. S. 79. 

:15) ß oud" I'd, a. a. O. PI. V. 

16) Gescnius,~. c. p. 20.47. 
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, diese Buchstaben liegen ganz fern von dem Gehrauche ab, in welchem 
das * im Iberischen angewendet wird. Es müsste also dieses Zeichen, 
wenn nicht einheimisch, aus dem Griechischen odet' Lateinischen her­
übergekommen sein; dort wäre allenfalls auf das Xi, hier auf das Ex 
oder Ix zu vermuthen; das Erstere ist wenig, das I.Jetztere durchaus 
nicht wahrschein1icll. Es sind im Ganzen sechs Mün~legenden. in 
welchen jener Buchstahe vOl'kommt: Leg. 249: *ez, Leg. 252, 2.13 : 
*lman, Leg. 249 bis: Xon, Leg. 2l>1: Xonemqn uud Leg. 247: 
Qn*tLt'. Hier fl'ägt sich oh X sich in ganz unbeding·te Parallele zu . 
* stellen lasse; näher scheint die von X zu liegen und in der That 
findet man bei sä u 1 c y, weIchet' in Betreff der \Viedel'gnhe der 
Schriftzeichen wohl als dm'chaus gewissenhaft anzusehen ist, folgende 
Varianten: >l<on zweimal und X01l. dreimal. vVenn es nun richtig 
sein sollte, dass Xonemqn = Canama wäre 17), so träte auch hier 
der K-Laut aufs deutlichste hervor und somit schienen >1<, X und ;>c; 

wirklich = X = X zu sein. Es bleibt also nur das. Zeichen * übeig 
und nach dem Vorhergehenden di.irfte man nicht zu kiihn erscheinen, 
wenn man es in die nämliche Kategorie stellt. Unzweifelhaft gehört 
dies Zeichen nur den Legenden *lman und *ez an; wäre es also 
jenen anderen gleichzustellen. so würde man lateinisch Clman und 
Cez (spl'. Kez) zu vermuthen haben. Flil' das Letztere will sich in 
der ganzen althispanischen Geograpllie kein Name finden lassen, der 
auch nur im Entferntesten damit in Einklang zu J)ringen wäre; man 
möchte daher vel'muthen, dass * hier gm' nicht im Anlaute stiinde, 
sondern nur den Anfang einer Schlusssylbe bilde. Die Leg. *ez wh'd 
nämlich durch eine übel' ihr' laufende gerade Linie von dem Worte 
Bilbt gehennt 16), womit zusammen der volle Name 1Iilbt*ez hiesse; 
sollte das Letztere hier dem so h1iufig vorkommenden Suffixe XLt' 
entslH'echen, da Z allerdings bisweilen gleichbedeutend mit Lt' 
gebraucht wird. wie der Vergleich der,Leg. 182 und 184: Lraz und 
L1'(tLt' es zeigt. Doch hier ist die Grenze unserer Vel'mutlnmg'en in 
Betreff des *ez. 'Vas nun *lnzan anbelangt, so betreten wir damit 
das Gebiet einer nicht unwichtigen Controvel'se. 

Sau I c y hält in del' Legende *t-MAJ"I das erste ZeicllCn für 
ein 11 gleich dem gdechischen Eta, das dt'itte für ein:2:, wie eben fü[' 

17) ßoudard, 11. n. O.,p. 290. 

18) ßoudard, a. a. O. PI. XX. n. 9. 
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diesen Zischlaut in den archaistischen Alphabeten das 11>1 angewendet 
wird; er liest demnach Elsan oder. wie schon vor ihm V e 1'a s q u e h 

und er sich verbessernd Elman 19). Von da wal' de!' Weg zu dem Stadt­
namen ' EA[J.av't"t~Y; des Polyhius 20) und Helmantica des Livius 21) nicht 
weit. Das Zeichen * kann daher nicht direct gleich dem griechischen 
Eta sein, aber möglicherweise könnte es ein zusammengezogenes 
H darstellen. Boudard, welcher eine Menge von Miinzen mit diesel' 
Legende mittheilt, hält das 2:.al.[J.avnll:h des Ptolomiius 22) fÜl' iden-· 
tisch mit jenem> EA[J.O!VTll/.Y; und überweist daher alle jene l\Hinzcn 
der heriHunten Stadt Salamanca2B). Auch B üb 11 e r hat sich ZWaL' für 
die Identität von EA[J.avT,x·q und Salmantica, jedoch dagegen erkl1il't, 
dass die sehr häufig mit ibel'ischen Legenden vorkommenden Münzen 
"in quibus Elmautioaa nomen legi 80nntiatum est a multis" diesel' 
Stadt angehören 2~). Bei dem Widerspruche einer so grossen 
Autorität in diesel' Matet'ie wh'cl es um so mehl' darauf ankommen, 
wie det' Buchstabe * zu deuten sei. B 0 u dar cl giht ihm den Laut 
des französische~ Oh 25), was frcilich mehr dem plüinizischen Schin ' 
entspl'eehen wiirde, das wiederum die Römer durch ein S wieder­
zugeben liebten 26). Wiil'e es für ein IJ. d, h. fiil' einen Spi1'itU8 
(tspe?' zu nehmen. so wÜl'de also dasselbe die Stelle eines S ver­
treten 27). Ist es aber ein eigentlicher Guttural, gleich X. so könnte 
keiner jener ,Namen ZUl' Deutung gebraucllt werden und man müsste 
sich noel1 um andet'e Ol,tsbezeichnungen umsehen. Ohne damit einen 
Vorschlag maclIen zu wollen, da die spätere Berühmtheit eines 
Namens nicllt einer in alter Zeit sehr kleinen Ortschaft zu Gute 
kommen kann, möge nur auf die Stadt der Callaici hingewiesen 
werden, welche von Sallust 28) und in AnIonins Hinerarium 29) 

19) Essai dc clossincation. p. 143. 

20) Pol yh. 1lI. H. 1. 
21) Li \". XXI. !S. 

22) ptolom. H. 4. p. H7. 19. 

28} B!) u tl n .. d , 1. c. p. 294. 

24) HUhncr, 1. c. p. 109. 

25) B 0 11 dar d, I. c. p. 48. 

26) S. nnten 2. 

27) Vgl. eil r ti 11 S, S. Sät. 

28) Salillst. fl", bei Servo fit1 Virgil. Acn. VII. 728. 

29) I tin. An ton. p. 421. 

.. 
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erwähnt wh·d. Es ist dies Gale an der l\'Iiindung 'des Douro so), 
welches der Legende *lma.n dadurch näher kommt. dass es auch 
Galem genannt wird. 

Jedenfalls dürfte aus diesen Erörterungen so viel hervorgehen. 
dass * kein für sich bestehender Buchstabe ist; wir halten ihn 
viel mehl' für einen Gutturalen, dessen Ähnlichkeit mit X in der 
Form l><! und mit X. X und X daein hervol,t!'itt. dass der Qner­
strich nicht oben und nicht unten. sonder~ durch die il'Iitte ge­
zogen ist. 

2. Die Sibilanten. 

Wenn den Römern del' st1'ido1' punicus, d. h. der häufige 
Gebrauch von Zischlauten, bei den Karthagern zuwider wal' 31), so 
haben sie in Hispanien nicht minder Gelegenheit gehabt, diesen 
Ohrenscllmauss zu geniessen. Die Iberer hatten gleich den Phöni­
ziern viel' Sibilanten Z, ~, J., und 1fI. Bekanntlich fanden in der 
ältesten Zeit diese viel' phönizischen Zeichen sich auch im griechi­
schen Alphabete vor 82); sie schmolzen hier aber zusammen und 
"haben zum Theil Namen uml Platz im Alphahete gewechselt, zum 
Theil sind sie ausseI' Brauch gekommen"; wie das geschehen. 
"darüber ist die Forschung noch nicht zum sicheren Abschluss 
gelangt". Ge sen i u s erkHirt die Sache so aa): die Gl'iechen haben 
das phönizische Sanweh unter dem Namen Sigma, das Scltin als San 
recipirt. jenem das Zeichen 3. diesem Moder""" gegeben; der 
rauhe Ton des San sei ihnen nachmals immer mehr zuwidm' 
geworden und endlich ganz ausserGebrauch gekommen; seither 
seien jene beiden Namen und Zeichen zu einem Buchstaben ge­
worden, der im Alphabete die Stelle des Schin erhielt. während der 
neue Bucl1stabe :;: den Platz erhielt. welchen hisher das Samech ein­
genommen hatte; was sodnnn die heiden anderen Sibilanten anbe-

ao) Nach diesem Orte hat das Königreich Portugal den Namen erhalten. Vgl. F 0 r-

bi g e 1', Alte Geographie. Bd. 3. S. 87. 

111) H i e rOll. Epist. 97. 

82) Co l' S sen, Alphabete bel Pa u li, Realencyklopiidie. Bd. I. Abth. i. S. 799. 

33) Ge sen ius, I. c. p. 66. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. LXV. BIl. II. Rft. 17 
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trifft. so konnte Gesenius kein dem Zade entsprechendes Zeichen 
aufiinden, wogegen Zain durch Zeta wiedergegeben wird. Nur in 
Beziehung auf den letzteren Punkt weicht Fra n z von Ge sen i u s ab, 
indem er M) das:::: für Za~'n und Z ftir Zade MIt. Mo m m sen S5) 
dagegen hat sich für Ge s e 11 i ~l S erklärt, hält abel' ~ fül' die eigent­
liehe, J, für die jüngere Gestalt des Schin im Gegensatz zu 
Sigma,. M, und el'kUit,t dasselbe als eine At't seh. dessen Verwandlung 
in S man sich ungefähr ,vie das Verhältlliss des deutl'ehen "schlagen" 
zum englischen .. to slay" zu denken 11abo. 

\Vie dem nun auch in Griechenland gewesen sein mag, in Iberien 
scheintZ=Zain, ~) ~ odel' ~= Sml1Bch, ., =Zade und LJ-I == Schin 
gewesen zu sem. 

Was oben in Beh'eff der Gutturalen oemel,kt wurtle, kommt 
auch hinsichtlich der Sibilanten in Betracht. Da die PUHier diese oft 
mit einandm' nicht bIoss in der äussel'en Gestalt vCl'wechselten, son­
dern auch in der Aussprache 86), so geschah Wühl dasselbe hei den 
lhet'ern; hinsichtlich der Zeichen ist dies gewiss, und es Hisst sich 
dasseihe in Betreff der Aussprache vermuthen. ohne dass damit eine 
allgemeine COl'ruptioll anzunehmen wiil'e, die jeden Untet'schied hi11-
weggewischt hätte, Die LegelIlIen hietcn daher 'allerding's den 
Anschein, als ub alle Zischlaute gleichzusteHell seicn; in Leg. 182, 
183 und 184 findet sich LTa'fl. L1'aZ und L1'a~; dass aber auch 
das L, gleich dem Z genommen wurde, heweisen die Leg. 91- 97, 
Übrigens ist bei derat,tigen J.Jegenden. wenn nellen einem st1irkeren 
Zischlaute ein minderel' gebraucht wird. wie in den oben erwähnten 
Beispielen, wohl für die Originalität des et'steren zu vel'mutheu. 

Was nun die einzelnen Sibilanten anbetrifft, so wal' wohl a.p als 
dem phönizischen Schin entsprechend. dm' seinel' Aussprache nach 
rauhcste. Boudard gibt ihm die Bedeutung von TZ 37). Es mag 
zugestanden werden, dass die Leg. 149: JiLJ-Ilh, einen in der Nähe 
des Cap Palaf1'ugel (Celebandi(;llmJ gelegenen Ort bezeichnet habe, 

8~) Fr 1111 z, Elementa Epigruphices Graecac. 1',,16. Vgl. noch L e psi u s., de tahuli 

Euguhinis. p. 73, (lei' das Zain in ." das Sameclt in 2 und das Z(tde in :s: wieder­

findet. 

ßG) Mo m m sen, Unteritalisclle Dialekte. S. !S. 
86) Schl'öder, a. a. O. S. 110. 

87) ß 0 ud n r d, a. a, O. p. 49. 
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,det' ehedem Cypsela 88), nachmals im zehnten Jahrlmndert Jecsalis 
'und später S. Felix de Guixols genannt worden ist 89); jedenfalls 
ist es aus dei' Übereinstimmung von L1'as und L1'aLP sichel" dass t.p 

,ein dem S verwandtet' IJaut gewesen ist, indessen der Sprung von 
da his TZ ist doch etwas zu schnell; eben so wenig kann hiebei in 
Anschlag gebracht werden, dass, weil oel' Name 1'sekedo (Leg. 292) 
mit T.<$ geschrieben worden sei "0), desshalb t.p nicht füt' Ts. sondern 

<fiil' Tz zu halten sei. auch das nicht. dass viele Ortsnamen auf t.p 

,elldigen. 'ViI' glauben dahel' jene von Mommsen in BetL'etf des 
,dm'ischen San gemachte Äusserung hier ebenfalls ZUl' Anwendung 
briugen zu dürfen, wonach LfJ = fwh gewesen sein möcllte. Der eigent­
liche Grund. wm'um lloudal'd. der noch in seinem frühem Wel'ke 
(I'Alphabet IM1'ien) y.s = Schin annahm "1). dafür das TZ lieher 
angewendet wissen wollte, scheint in dei' Meinung, das Iberische 
Huch in dieser Hinsicht HUS dem Baskischen el'ldären zu können, zu 
liegen; allerdings findet sich die Endung -itz seht'hiiut1g im Bas­
kischen vor. 

Mel'kwül'dig bleibt immel' die vollkommene Ühcl'einstimmung in 
der Gestalt zwischen dem gl'ieehischcu Psi und unserem 'fI, welches 
dem phönizischen Sc/tin viel näher steht als das archaistische M. 
Ehen so ist es auffallend. dass es den Anschein hat, als ob die Form 
des Same eh f. eihe!'. t und i) sich in dem gl'iechischen ~ erhalten 
habe"'2). 'Vie fühl'cn diese heiden Erscheinungen nur als solche an 

,ohne weitere Consequenzen daraus ziehen zu wollen. 
'Venll indessen einem der iberischen, Consonantendie Bedeu­

·tung von TZ beizulegen ist. so kann dies nur Zade sein, wie ja auch 
,dit'SCl' punische Buchstabe in der nämlichen 'Veise von den Puniel'll 
umsclll'i ellen wird ,.~); Tzctde bildet offenbar den Gegensatz zu dem 
,etwas sanfteren Dzain, so wie Samech als weicheres S gegen den 
l'auhen Laut Scltin. 

Die Römer machten mit allen diesen Sibilanten einen kurzen 
Process; mit 'wenigen Ausnahmen gaben sie dieselben durch ihr S 

3B) Avien. Ora mnl'it. v. lj2.7 . 

. 39) Petr. d. Mal'ca, l\'1"ria Hiap. p. 164. 

40) Das zweite Zeichen ~ dieser Legeutle ist übrigens gewiss ein Z. 
'<1) B 0 II <ln I'd, Etudes. PI. V. 11. 35. 

42) Vgl. Mo m m sen, a. a. O. S. H. 

48) Vgl. Sehröder, a. a, O. 111. Anm. 

17" 
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wieder; Dz. Tx Ulul Sah mussten ihnen unerträglich sein. Aber auch 
das Z wal' den Römern nicht mehr so ganz mundgerecht; besass 
früher ihr Alphabet dasselbe. so hatte man es doch aufgegeben und 
erst aIlmählig l'ceipil'te man es wieder aus dem Griechischen, ohne­
ihm einen sehr umfangreichen Gebrauch zuzugestehen Ij,ft); es ist 
daher hegreiflich. dass auch an die Stelle des ibet'ischen Zedn das 
S tl'at; hatte man ja doch auch das griechische Zeta in dieser 'Veise 
ausgedrückt. z. B. aus Zc.:XUlJ.!70S" Saguntum gemacht? Um nunmelll' 
einige Beispiele anzuführen. so erscheint als S 1. das Z der Leg. S. 
und 9 in Gm'ix, der Leg. 232 in Ozlm', 2. das ~ der Leg. 279 
und 280 'in X~e/;1'{ls. 3. dag ., der Leg. 10ö in Gelsa. der Leg. i 09-
u. f. in Gose(tani) und 4. das Lfl der Leg. 88 in B'ltrsao. der 
Leg. 201 und 202 in Murgis. Der nämliche Wandel tritt aher auch 
dann ein, wenn das Iberische ein T und ein "$ zusammenkommen 
lässt. z. B.: Leg. 292 T"$ekedo, wenn dieser Name wirklich in 
Seged{t fortlebt 1,5). Ührigens sclJeint uns gerade diese Lcgende~ 
welche B 0 u dar d zur Argumentation für die Ansspl'ache des LtJ als 
Tz gedient, dagegen angeführt werden zu dürfen. Denn "$ ist nicht 
Sameeh. wie Cl' annimmt. somlet'n Zain; wlire nun Lfl = Tz, so' 
würde der Name allel' \Vahl'scheinlichkeit nach LtJelceclo geschriebeJ1 
worden sein. 

Jene allgemeine Verwandlung der iberischen Zischlaute in S 
hat aber auch ihre Ausnahmen. Ist nämlich. die UmdeuLung VOll 

l"-IALtJOX in fl-eLfJo (q). so wie die Erklärung durch "Stadt ILtJo'" 
(fscho) richtig. dann sehehrt das Lfl. welches hier in allen Exem­
plaren (I .. eg. 162 u. ff.) constantvorkommt, in SS übergegangen zu sein,. 
da vermuthlieh dies der Ort ist, den die Römer Jcsso nannten 1>6). 
Eine andere Ausnahme möchte die Leg. 143 Hw~M<I"l, mit Hin­
weglassung des Suffixes: Howom flosclwm machen; untel' den 
heutigen Stadfnamen möchte dem am meisten elltspl'echen Osom{a), 
welchen Ort die Römer Uxmnet , die Griechen· Ou/;CtJl.Ct nannten. 
Wäre dieses x normgehend , so mUsste man fast glauben. dass das. 
Lfl ein für die Römer ullangenehmet' Laut des sch gewesen seC eine 
dialektische mit einem Guttural versetzte Variation desselben, wie 

_ 4ft) Co r s sen, Aussprache, VocnIisrnuB. S. H. 12, 295. 

45) ß 0 u {1 n r (1, a. n. O. p. 290. 

46) Boudard, a. a. O. p. 215. Vgl. Hiihner,I. c. p. ö93. 
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in westphälischen .Dialekten das sülL nicht bloss wie S-x (z. B. 
's-ehinken), sondern auch seh-x (Sch-clLinken) ausge­
sprochen wird. Es wäre dies freilieIl, wenn sich die Sache so ver­
hielte, eine ganz singuläre Ausnahme, die, wenn sie - was kaum zu 
glauben - etwa gar ursprünglich Regel gewesen sein sollte. dazu 
,dienen wÜl'de die Rathlosigkeit der Römer in der Wiedergabe der 
iherischen Laute seIn' zu entschuldigen. 

Bei dieser Gelegenheit bildet sich wie von sel1Jst die Frage, ob 
.die Iberm' nicht vielleicht diese Zusammensetzung des Gutturals mit 
-einem Zischlaut kannten, wenn sie aucll kein eigens dafür beste­
llendes Zeicllen, wie das ~ und das x es waren, besassen? Die Frage 
ist nicht auf den ersten Blick zu beantworten. weil es an bestimmten 
Regeln fehlt. um zu ermitteln, ob zwischen zweien Consonanten ein 
Vocal zu suppliren sei oder nicht. Ein es? qs auch qx findet sich aller­
dings in meht'eeen Legenden; z. B. Leg. 161): Il't'ocs, Leg. 274 
RoeqocXs und 271): RoeqocXz; allein diese dÜl'ftenwohl durchaus 
nicht dem lateinischen Xzu vergleichen, vielmehr durch Einschiebung 
des Yoenles e oder i zu vervollständigen sein. In dieser Bedeutung 
hahen wir die eL'wähnten Gruppirungen als Suffixe schon oben kennen 
gelernt '>7). 

3. Die Dentalen. 

Aus den uns zu Gehote stehenden Quellen sind nur die heiden 
Dentalen <I (D) und T ersiclltlich. Auffallend ist es, dass sich bier kein 
Beispiel davon findet, dass D im Anlaute stünde; auch unter den von 
den Römern ül)erlieferten hispanischen Namen nnden sich vel'hält­
nissmässig nur wenige, welche mit einem D anfangen und unter 
diesen mehrere, welcIle keltisch sein dürften ,.8). Auch die Legenden, 
welche T im Anlaute haben. sind gering an Zahl und wurden im 
IJateinischen wohl ebenfalls durcli T wiedergegeben; z. B. Leg'. 291 
Tt1'noo scheint mit lat. Tw'aniana zu deuteli zu sein 49), Leg. 284 
Tmbb't'tz durch Tabucci 50), so wie Leg. 28fJ Tm't'iioa1' an die Tempsi 

47) S. 59. 

'loS) Z. B. Deobriga und Dessobrigll. 

49) B 0 ud a l' d. fi. a. O. p. 290. 

50) B oudard, a. Q. O. p. 285. 



230 PhilJips 

des Avienus 51) el'innel't 52). Bisweilen finden sich hispanische Namell; 
in ihrer römischen Gestalt auch mit einem Th geschrieben vor; 
z. B. Tldar 58) odel' auch das griechische 0eC<:uo: 54); entspricht 
Letzteres. was vel'l11uthet wird 55) der Leg. 282 Tioh oder eher viel­
leic1lt noch Tltim' der Leg. 28ö Tioldü,. so scheinen Römer und 
Gl'iecl1en zu diesel' Schreibweise durch die iberiscl1e Ausspraclle 
des T vor einem Vocal veranlasst zu sein. Häufig findet sich Tim 
Auslaut und scheint mit dem vorangel1Cnden Vocal eine A bleitungs­
sylbe zu bilden. an welche sich dann noch das Suffix -an anreiht. 
Beispiele bieten dafür eine Menge iberischer Stammesn amen. wie· 
Eil-et-md, Lus-it-ani, von denen bei anderer GelegenlJeit gellUndelt 
wel'den soll. Dieses auslautende T findet sich allel' auch in vielen 
Legenden yor; z. B. Leg. 7: Galt-ei; Leg. 17: Gm'-et; Leg. 68 
u. ff.; Aoibs-t; Leg. 77: Am'-:t-es; Leg. 83: Blb-t-n (Bilb-it-an-i); 
Leg. 118: Gos-et; I../eg. 17ö: llinil:; Leg. 22fJ: OOZ1'-t; Leg. 231 ~ 
Ooto-ot u. s. w. 

4,. Die Jlabialen. 

Das Iberische hat, wie oben bemerkt, allel' Wahrscheinlichkeit 
nach kein Fgehabt; die Labialen beschrlinken sich da hel' auf I> und 1>, 
Bund P. Wenn auch nicht in den Zeichen dieselben mit einandet' 
wechseln, so scheint es doch mit der Ausspt'acl11! ljfters so gegan,;. 
gen zu sein, wofür die beiden Legenden 83 Blbin und 236 Plplis 
das Beispiel bieten; die Römer zogen das B V01' sie schrieben Bil­
bitani und Bilbilis 56) (Leg. ö). 

5. Die LiquidcIl. 

Auch das Ihm'ische hat die vier Liquiden l'. M. 1'-', P. Die 
Münzlegenden bieten in Betreff ihrer zu keiner besondel'en Bemer­
kung Veranlassung; ein Wechsel- findet nur hei dem mehrfach 
erwähnten Suffixe -<M. -KM. -XM statt, welches oft auch <I" und 
XI'-' lautet. 

i1) Avienus, I. c •. v. 2ÖI). 

52) B 0 u d n r d, n.n. O. p. 294. 

58) Itin.Anton.p.401. 

54) Ptolem. H. lS.p. :129. 28. 

55) ß oud a l' r1, a, a. O. p. 290; 

56) S. auch Leg. 8i und Leg. 234. 
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6. Spiritns asper. 

Die Zeichen Hund H nehmen im Ihel'ischen die Bedeutung 
eines Spiritus aspar ein. Man könnte in manchen FäHen vel'sucht 
sein, bei diesem H an ein griechisches Eta zu denken S7); wie 
z. B. Leg. 13!) HI>I= jedenfalls die Stadt Edeta bezeichnet. Allein, 
wenn es richtig sein sollte, dass der Name Sedetetni den nämlichen 
Namen bezeichnet, so wiii'den wil' hier einen auch sonst vorkommenden 
Zusammenhang zwischen dem Spiritus asper und dem S wiederfin­
den 58). Sehr deutlich erscheint dieser Spi7'itus in der Leg. 134: 
Hetlbq'tl. welchen iberischen Namen die Römer mit Alabanens8s 
wiedergeben. Überhaupt ]laben die Römer regelmässig den Spi1'it'lts 
aspm' weggelassen und die Griechen ihn öfters durch einen Spi1·itUS 
lenis ersetzt. So hat es z. B. den Anschein, als ob das OUa.P..a. 
des Ptolomäus 59) die Leg. 140: Ho/md wiedergebe 60), was im 
Lateinischen dann widerum als Varna 6 1) also doch mit einem Hauch­
laute erschien. Das iberische H kommt auch öfters im Inlaut vor und 
hat dann zur Aspiration des vorangehenden Consonanten gedient. 

'1. HalbvocaI. 

Ob das Iberische in dem I einen Halbvocal gehabt hat, muss 
dahingestellt bleiben. Die Leg. -149: Ji'tllh, kann vielleicht nach 
dem späteren muthmasslichen Namen dieses Ortes Jecsalis 62) als 
ein solcher Zwitter gedacht und ihm der lateinische Stammname 
Jaccetani an die Seite gesetzt· werden zu dürfen. 'Vie es damit im 
Inlaut gestanden hat. ist nicht mit Sicherheit zu bestimmen; ein Bei­
spiel gibt die Leg. 28ö: Tm'tliioU1'. 

Bevor WH' zu den Vocalen übel'gehen, ist noch mit ein paar 
Worten auf die 1m Iberischen vorkommenden Consonantengruppen 

57) S. tl e S fi U I c y, Essai. p. 193. 

58) Vgl. G. Cu1'tius, a. 3. O. S. 3ta. Ygl. oben S.60. 

59) P t 0 I e m. H. 3. p. 114. 18. 

60) B 0 u d n r d, a. n. O. p. 199. 

6 1) Ygl. Hübnet', I. c. n. 989. 

62) S. Note 39. 
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aufmerksam zu machen. Es hat wegen der häufigen Auslassung deI' 
Vocalc seine Schwierigkeit. solche Gruppen zu bestimmen, denn da 
könnte man Gruppen von sechs Consonanten aufzählen; z. B. Leg. 91: 
B1'sbhz. Es ist wohl anzunehmen. dass es sehr wenige COllsonanten_ 
gruppen gab. weil die iberische Sprache aussel'ordentlich dem Voca­
]ismus zugeneigt war, Auch dal'f man aus der römischen Namens­
gebung keine Schlüsse ziehen. wie z. B. Conh'(Jbiain seinem Ori­
ginal Leg. 246: Qno01'b nicht als Beispiel einer ihm'ischen Con­
sonantengl'uppe tr angeführt werden kanu. In jenem Beispiele B1'I:Ibhz 
bleibt höchstens die ConsonantengruPlle TS übrig, denn es ist ent­
weder BO'l'8abhez oder BU1'sabhez zu lesen. - Eben so ist im 
Iberischen eine C onsonantenverdoppelung 'ausserol'dentIich selten; 
Beispiele sind Leg. 103: Ccsse. Leg. 234: Petct1','ac. Bisweilen 
erscheint der anlautende Consonant verdoppelt; wenll dies nicht ein 
hlosser Fe]ller desjenigen ist. der die Legende gefcrtigt hat, so würde 
man doch an einen noch einzuschiebenden Vocal denken. Es findet 
sich dies in der Leg. 244: QqnoqLfJ und Leg. 291: Ttmbo. 

Wir stellen in Kürze die in den iberischen Miinzlegendcll Ilach 
muthmasslich riclltiger Vocalisil'ullg vorkommenden Consonanten­
gl'uppen zusammen. 

C1' in Leg. 89. vg1. 178. 
es und q8 in Leg. i(jä und 272; s. jedoch ollen S. 229. 
Zb in Leg. 66, 83 und 231). 
Zc in Leg. 42, 43, 44. 
II in Leg. 7. 
pp in Leg. 30, 31. 47. 
rc in Leg. 26, 28. 
1'S in Leg. 91. 
1'1' in Leg. 234. 
1·t in Leg. 13. 
J'LfJ in Leg. 88. 89, 90. 
8p in Leg. 276. 
88 in Leg. 48, 49. 
st in Leg. 37. 
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H. Die VOßale. 

Die iberisch~ Sprache hat fünf Vocale: 
A. E. I, O. 1-1. 

Die Römer geben den Buchstaben A. sohald er im Anlaut vor 
einem und im Inlaut zwischen zweien Consonanten steht, ziemlich 
l'egelmässig durch ihr A wieder. z. B. Acinipo (Leg. 2), Albocelu 
(Leg. 66). Am (Leg. 78), Amaci (Leg. 62. 63. 64), *lman 
(Sn? )lman-tica; ausnahmsweise geht er auch in e liber, so Ilibm'1'is 
für flba1' (Leg. 1 ö7), Beter1'a8 für P!tta1"1'Cw (Leg>. 234); hin und 
wieder lassen sie ihn auch ganz fort, z. B. Ildum für lladh (Leg.1~1 
und 152). Über die Stellung des A neben anderen VOClllen wird bei 
den Diphthongen die Rede sein. 

Bisweilen wird andererseits ein in der ibet'ischen Sclll'ift nicht 
ausgedrücktes A von den Römern eingeschaltet, so Betmnes(l Il1 

Leg. 98. 
Auch 1= wird von den Riimern meistens als E ausgedrückt, so 

Eta.mcsa (Leg. 132), wie auch da;; kurz zuvor hervorgehobene 
Betamcsct, welches zugleich ein Beisl)iel der Aussprache des E im 
Inlaute gibt. Bisweilen wird 1= römisch als I gegeben. so in Gisset 
für Gesse (Leg. 103), Sisapo für Sesapo (Leg. 279), bisweilen auch 
Saesapo (Leg. 1)2. ~3) als Ergänzung in Glse lat. Geisa (Leg. 104). 

DeI' Buchsta11e rr wird im Anlaut auch im Lateinischen durch 1 
bezeicl11let, z. B. Iba (Leg. 14ö. 146), llipa (Leg. 1 ö8), was auch 
zugleich füt' den Inlaut' als Beispiel dienen kann. Dt'ei Silben mit I 
folgen auf einander in Plplis (lJeg. ö), wie es römisch in Bilbilis 
(Leg. ä) erscheint. Bisweilen a)1er geht das rt auch in E übel', wofür 
Emanaci sprechen wih'de, wenn es sich als gleichbedeutend mit 
Imones oder Imnones (Leg. 170 -172) erweisen würde 68); sieltel' 
aber gehört hiehe1' das obige Ilib6'rr-is, in so fel'n als es auch in der 
Form Elibm"1'is vorkommt; in beiden Formen ist das zweite I el'gHn­
zend, sicher auch der wirklichen. Ausspl'ache hinzugefügt. vVichtig 
wird auch das I in dem Suffixe <:1"', wie es in Obttlcin (Leg. 43) 
ersc11eint; darnach wüt'e es überall bei dem genannten hiiufig Y01'-

kommenden Suffix zu ergänzen. Weggelassell wird das I des Namens 

OS) B oud a rd, a. a. 0, 1'.217. 
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Urice (Leg. 296). wofiiI' im Lateinischen Urci eintritt. dem die 
Schreibweise Urke (Leg. 297) ZUl' Seite steht. 

Auch 0 wird im Anlaut und zwischen zwei Consonanten latei­
nisch durch 0 ausgedrlickt. z.' B. Leg. 218: Olbimq'-P. Coseo~) 

(-t-ani) in Leg. 109. Bisweilen tritt aber auch U an seine Stelle, 
z. B. BU1'sao für Bm''-P (f...Ieg. 90); ungesClll'iehen wurde es auf den 
lVIün:degenden gelassen in RodoS8 (Leg. 2ö4. u. ff.). 

Am Seltensten kommt unter den Vocalen ,.. vo,!,; die Gestalt ist 

dmchaus die des phönizischen Vav. der sich' aber aue1! die des 
römischen Van die Seite 'gestellt hat. Die Römer ddicken es im 
Anlaut dm'ch ihr U aus; z. B. Urci für Ul'ke oder Urik(l (Leg. 29ö 
296). Im Inlaute findet es sich in dem wohl mchr. griechischeu 
NamenJl1Y1'!; (ilis; Leg. 141), im Auslaute in Nmu (Leg. 212. 213), 
das die Römer wohl nach keltischer Ausspruche Nemau8u8 nennen. 

Ganz andel's aber und viel SCll wiel'igel' gestalten sich die Dinge 
in Beü'eff der Voealgl'uppen, die sich sehr weit; ja sogar his zu 
einem Tetl'aphthongen el'sh·ecken. 

u. Dip h t 11 0 n gen. 

tB 

At'-l; die RUmel' gestalteten diesen Diphthong Huf verschiedene l 

Weise um: in ein einfaches A. in E und in A mit darauf folgendem t 
vel'doppelten Consonanten. So Aimak '(Leg. 62). in Amaci, Ai 
(Leg. '65), yermuthlich Aib in Ebu.QU8. Aimeo8 (Leg. 68) Ammiensß.9. 

A0 in Aora (Leg. 72, 73) und Am'aq'-P (Leg. 74-76), 
, .. 'oraus das latinisirte Al'eva-ci entstand 65); A(we!;- (l.leg.77) ging' in 
O'ret- ühel'; die heiden Legenden BlJcaoz (Leg. 87) und Oluwqn 
(Leg. 217) mHchen einige geogl'aphische Schwicl'ig]witen. Olwo 
scheint der N amB einer Stadt der Vaccuci gewesen zu sein, welchen 
P to 10m ä u s in der Form ' Aour CI: el'seheinen lässt G6); Bocaoz bleibt 
ungewiss; B 0 u cl ar d will dal'irt Boccaioi finden 67), die er von den 
Vaccaei unterscheidet 67). 

0") Hühner, Tarl'ugo uml seint! Denkmlilel'. (Herme., Bd. I. S. 84. Note 3) ist deI' 

Ansicht, dass (He JJetrelfenden 'Münzlegenden nicht Coso, sondern C08sa g;()lcscu 

'vel'den miisseu. 

Q5) BoudRl'd, a. n. O. p. 1ä6. föS. 160. 

66) Pt 0 I e Ill. 1II. ti. p. 1 Z4. 13. 

67) B 0 u dar u, U. H. O. p. 2,ä6, s. auch p. 176. 
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EA findet sich in Leg. 271: Lf-'em·ina,Lf-'. für die sich auch 
wieder sclnvel' die Heimatl1 finden lässt. Sollte in diesem Falle das 
Lf.l von den Römern in einT verwandelt worden sein, so würde sich 
diese Lautgruppe in Tect1'i 68) wenn in Th, dann in Thia,1' 69) eL'halten 
hahen. B 0 ud U.l' d deutet es durch Cm'ine11ses 70), \vas doch seIH' zwei­
fel1laft ist: wäre es richtig. so bewiese es den Überg'ang von ea, in lt. 

E0. Beispiele Hit, diesen Diphthong bieten die Leg. 130 und. 
131: Eoclod und Leg. 127-129: Eoblrqm. Bei letzterem ist J)8i 
Pt 0 10m ä u s das E fortgeworfen. indem eL' Obiht als eine Stadt del' 
Vettonen nannte 71). Der lateinische Name für Eoclocl ist noch nicht 
gefunden; nach ohiger Art mUsste es ein Ort gewesen sein, der in 
römiseller Aussprache mit Od begonnen hat. 

11=; Leg'. 79, 80: Ariemcn,. B 0 u dar d's El'klänmg durch A1'Üt 
scheint zutreffend zu sein 72). 

I~; I..leg. 149: IiLf-'lh; dieser Diphthong scheint in 1e ÜbH­

zugehen, da Jecsltlis als die spätere Bezeichnung dieses Ortes 
erscheint 78). 

10; Leg. 171, 172: Iomones; schon im Iberischen fiel hier 
das 0 ·aus, indem diesel' Name auch unter der Bezeichnung Imones 
(Leg. 170) el·scheint. Ob ihm die Emanaci entspl'echen, muss dahin­
gestellt bleiben 71J,); in diesem Falle würde sich 10 einfach in E ver-
wandeln 75). . 

01=; Leg. 216: Oelihqm. vermuthlich das OUe/,eL<X (les Pt 0 10-
m ä u s 76). Vellia hei den Römern 7 7 ); dem entsprechend geht auch 
Oeske (Leg. f 21)) in Vesci über 78). Ist Goe (Leg, 1(8) Caum 79). 
so würde dies freilich eine sehl' bedeutende und aufraJlende Laut­
veränderung sein, während in Leg. 267-271) der Name Roeqo1'k 

68) S. oben Pli n. H. N. III. S. 4. 

69) S. oben S. 66. 

70) Boudnrd, a. a. O. p. 2.9S. 

71) Pt 0 I e m. 11. 4. p. i17. 2.6. Vgl. B 0 U dß r d, 0. a. O. p. Hit. 

72) B 0 udal" d, n. n. O. p. 168. 

78) S. oben S. 63. 

74) Bouilnt'd, a. fl. O. p. 2.2.7. 

75} ,;regen Tioh s. oben 66. 

76) P to I em. 11. ;;. p. 130. 9. 

77) F 0 rb i ger, Handbuch der nlten Geogr. Bd. S. S. 83. 

78) B 0\1(1" r d, n. tl. O. p. 211. 

79) Boudnt'i!, Il.. a. O. p. 186. 
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durch den spütet'hin bei Is i cl 0 l' so) vOl'kommenden Ruccones wieder­
gegeben erscheint 6i). 

Or-l; I,eg. 66: Albqoiqm wird in Albocela latinisil't. umgekehrt 
von dem, wie man in Altbayerl1 aus .,kalt" "'eoit" macht. Leg. 196 
u. ff. 16211feqpoics muss, wenn man Müwuln nicht zulassen will 82). 
unel'ldärt bleiben, während Leg. 240 - 244 Qnoiq'fl sich in dem 
I{OVtO'XOt des 8trabo 8ß) wiedererkennen lässt b4). 

00; Leg. 231: Ootoot. woraus die Römer Autetani gemacht 
113hen 85); Leg. 227. 228: OOSlt 86). vielleicht Ausa, wie ja auch 
jene bisweilen "AuseÜtni" genannt werden. r. .. eg. 229. 230: Ooz1't, 
wohl in OOSB1'it aufzulösen. wofür dann B 0 u cl ar cl Ossw'on vor­
schlägt 87); fiil' Leg. 24ö, 246 Qno01'b ist schon friiher die- EI'klä­
rung Cont?'ebict gegeben worden 88); fül' l,eg. 299: 'fIoob mUssen 
wi.r die Deutung schuldig bleiben so). . 

1-11; Leg. 138: Hit. Muiqm; etwa die Bcd&uzq des Pt 0 10-
m ä u s 90). 

b. 'l'l'iphthongen. 

AlE; IJcg. 276: Spla-ie, wohl die Spalenses des Plinius 01). 

wonach der Triphthong einfach in die römische Endung -enses 
umgewandelt wäre. 

AOI; Leg. 68-71: Aoibst. was sich am Leichtesteu in AoilJisit­
(-(tn) auflösen würde. Unter den latinisirten iberischen Namcn hietet 
kein anderel' eine Analogie, als Aebisoci 02), dei' allenfalls (vgl. A1'e­
vaci) auf Aoihis- (o) q"'" zurückschliessen lassen würde. 

80) Isid. Hispnl, Hist. d. I'cg.Goth. c.61 (Migne, Pntl·oI. Tom, LXXXru. coI. 1073). 

S 1) B 0 u d n r d, a. a. O. p. 281. 

82) B 0 u d fi r d, n. a. O. p. 232. 

811) S. ohen S. 1)7. 

Bq) ß 0 ud a l' d, a. a. O. p. 16ä. 

85) ß 0 u (ln r d, n. a. O. p. 21)8. 

86 J Nich! Oogu. S. ohen, S. 41. 

87) Boudnrd, .. , a. O. p. 261). 

88) S. ohen S. 68. 

89) Bau dn r d, n. n. O.'·p. 289 schlägt nicht daran zweifelnd Savz'a VOI', welches hei 

Ptol e m. H. 5. p. 125. 25. J:OWULce genannt wird. 

90) Ptolem. H. 1>. p. 122. 1. Vgl. Boudard, 11. n. O. p. 169 •. 

9t) Plin. III. 3. Vgl. ßoudard, n.·a. O. p. 283. 

oe) H ii b ne r, I. c. 2477. - B 0 U (1 a r d. u. a. O. p. 162. 
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EAI; Leg. 187 u. ff.: lJ1etlis1'; (Means1' in Leg'. 188 ist ein 
FehJrl'); die Deutung B 0 ud ar d's· durch lIfavitani Oll) scheint doch 
etwas zu fern abzuliegen; freilich würde Mltssiet nicht viel nähel' 
sein; eine andere gibt es his}lel' nicht. 

EOA; Leg. 121), 126: Eoatia. Es unterHegt kaum einem 
Zweifel, dass dies das römische Fiatitt und gl'iechischeBtana sei M). 

E01; Leg. 277. 278: Seois, Seoiscin; vielleicht die nur von 
Livius 95) erwälinten Suesselani D6)? 

JOA; Leg. 285 : TmLfJioct1" eigentlich Tmif'iio{w. Durch die 
Erklärung dieses Namens mit Tempsi 97) erfährt man Nichts übel' die 
Umgestaltung rIes Triphthongs. 

101; Leg. 82: Bioi; Yielleicht Vibienses? Leg. 239· Qioila: 
Coeli . .. 

OAI; Leg. 8ä, 86: Boailiqm. Bondurd sieht darin die 
Belloi 98); mehr scheint für Bailo (s. Leg. 4) zu sprechen. 

OIA; IJeg. 238: PoianLPn 99)? 
00A; Leg. 22ä und 226: Ooaqif' sind wohl für die Vrtccaei 

zu halten 100). 

c. Tetraphthong. 

AOIO; Leg. 121: Euios? Leg. 1ö4: IZaoio: Ileates 101)? 
Schliesslich möge noch darauf hingewiesen werden, dass ein 

yoculischer Gleichklang mehl'eL'cl' auf einander folgender Sylben hin 
und wieder, aber doch nicht sehr häufig hei den Iberern vorkommt. 
Als Beispiele gelüil:en dahin: Astaplt, B1'ltC(l1'U. Rilbilis, Canaca, 
Canama, C{t1YiCCa, Kesse, Kilin. Kinit, LmYtz, Ootoot, Ossonoba, 
Silbis, Singilis. 

9S) Boullard, fi. a. O. p. 230. 

04) ß oudnrd, n. a. O. p. 190. 

95) L, v. XXXIV. 19. 

96) Bondura, lI. n. O. p. 282. 

97) A vi e n. Om marit. v. 21lä. - S. B 0 u da .. d, n. a. O. 'po 292. 
9S) , S. Bou dal'd, a. a. O. p. 171>. 

99) Boudnrd, a. 11. O. p. 26ä. 

100) B 0 u dar d. a. a. O. p. tää. 

101) B 0 ud a r d. a. a. O. p. 206. 
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Dm'eh die vorausgehende Zusammenstellullg der iberischen 
Buchstaben wird vielleieht det' freilich schwere Versuch ermögIicJlt. 
mit Hmfe der für einzelne Beziehungen ermittelten Lautvel'hältnisse, 
wie sie zwischen dem Ibel'isc]len und dem Lateinischen und Grie­
chischen bestehen, latinisirte iberische Namen in ihre Ursprache zu­
dick zu übel'setzen. Man darf sich llier dadm'ch nicht irre machen 
Ial'sen, wenn ein Name auch ganz so klingt. als ob er römisch wäl'e . 

. So lässt sich uach der Analogie von Alboqoia = Alboeela oder Albu­
ce!a wohl mit Gewissheit annehmen, dass der Name A1'aeeli 
nicht den Himmelsaltar ])edeutet, sondern mit A?'ccillum WOlll auf 
Araqoia zUl'i.ickzufühl'en wih'e. So m1ichte sich gegen den l'ömischeu 
UI'sprung mancher anderer Namen einiges BedenIrell erheben; ob 

Castella1li, welcher Stammname an die Stadt CCistulo in Haetica 
el'jnnert, nebst diesem Namen VOll dem römischen Castellum, oh dei' 
FJussname Alba nicht aus Alaba ahzuhiiten sei,; oh in Oleast1'um. nicht 
ein 1 euplwnicum den Tl'iphthong OUt hat beseitigen solIcn, wie er in 
Oeaso fortbestand; ob bei Teneb1'iwn neben TOllozcosecin (Leg. 287), 
Tonobl'ica und Tm'eb1'ica noch an eine lateinische Ableitung ge­
dacht wel'den dUde, scheint doch etwas zweifeHlaft zu sein. Aue]} 
deI' römische Ursprung des sehr l'ömiscll Jauhmdcn Flussnamens 
Rllbricatus Getzt Llob1'egat bei Barcellona) ist nicllt unbedenlr­
lieh 102); doch hiel' werden wh' auf einen andern Weg geleitet; in 
Numidien gibt es nämlicl1 eineu Fluss desselben Namens. welcher als 
/lumen belledicf'ionis erklärt ,viI'd 108). 

\Venn sie auch nic1tt von uns gelöst worden sind. so glanhen 
wi:' doch viele wissenschaftliche Fragen angeregt zu haben und 
.scllljessen daher diese· Abhandlung mit der Wiederholung unseres 
Wunsches; dass Kundigere, als wil', 'dm'eh eingehendere Bearbeitung 
,les gebotenen l\iateeiuls zu gt'ossen wissenschaftlichen Resultaten 
gefiihl't werden mögen. 

102) Fiil' römisch hält ihn H u m h () I d t, Untersuchungen. S. 20. 

~08) Gesenius, l\'Ionllmentn. p. 426. 
\ 
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